




Standhafte Rettung
des

Eigenthums und Beſizes
deer

Univerſitat zu Mainz
an den

Kloſtergebauden, und deren An- und Zubehorden,
des aufgehobenen Kloſters

Altenmunſter
daſelbſten,

gegen die
von dem Kurfurſten Friderich Karl Joſeph zu Mainz der Abtei Jakobs—

berg anmaßlich und nichtiglich geſchehene fernerweite Schankung
derſelben;

gegen die
iur unerborten Bekrankung der Univerſitat darauf erlaſſene Kabinetsbefehle;

und gegen das
von dem vburgerlichen Gerichtshofe des Departements Donnersberg zu Mainz zu

Gunſten dieſer Abtei unterm 12. Fruktidor J. 7. erlaſſene beſchwerliche Urtel;

in Sachen
der Univerſitatt zu Mainz,

Klagerin, nunmehrigen Adpellantin,

entgegen
Abten und Konvent des Kloſters Jakobsberg,

Benediktinerordens daſelbſten, Beklagte, izige Adpellaten.
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Jm 9. Jahr der frankiſchen Republik.





Soereruh wird in unſern Tagen glauben mogen, daß

bekannten Erwerbsmittel des Monchen, des Manns, den uns die
Geſchichte der Vorzeit durchgehends mit den Augen in dem Himmei,

nit Fingern und Herzen aber in der Laien Sackel und
Vermogen ſo lebhaft als wahr ſchildert, noch izo ihre gebahnten
Wege finden ſollten;

Schwerlich wird man es glauben mogen, daß einer der aufgeklarte—
ſten Furſten unſeres Zeitalters, ein Kurfurſt Friderich Karl Jo—
ſeph zu Mainz, ein Kenner und Verabſcheuer dieſer Monchsmaxime,
welcher, wohl uberzeugt, daß Vorſorge fur die Bildung und den offent—
lichen Unterricht des Burgers, Firirung angemeſſener Suſtentations—
quellen fur die Lehrer rc. ſtaatserſprießlicher, wahrſcheinlich auch Gott
wohlgefalliger ſehe, als Beten und Faullenzen aſzetiſcher Leute, drei die—
ſer unnuzen Bienenkorbe in ſeinem Staate abſchlachtete, ihren Gu—
tervorrath ſeiner verwaiſeten Univerſitat zuwandte, durch Einverleibung
deſſelben an ihr Vater ward, und ſich durch dieſe große Regenten—
handlung von ſeinem Staate eine unvergleichliche Burgerkrone verdient
batte, rc. daß, ſage ich, dieſer helldenkende Furſt, durch Eindrucke
und Jnſinuirung allerlei Art, dahin habe beſtimmt werden mogen, ſeine
Grundſaze mit dem Monachismus auszuſohnen, deſſen Jntrigue zu
frobhnen, gegen ſeine eigene feierlich abgegebene Urkunden, und hun—
dertfaltig beſtattigte Anerkenntniſſe, wiederum einen uberaus betrachtlichen
Theil dieſes Unterrichtsfonds von ſeiner Univerſitat abzureiſſen, einem
andern Monchsorden zuzuwerfen, und dadurch die ſchonſte Perle ſei—
nes Furſtendiadems ſelbſt zu zernichten.

Kaum wird man es glaublich finden, daß Kabinetsmanner dieſes
Furſten, denen das Wohl des Staats, und die Ehre ſeines Regenten
gleich heilige Dinge ſeyn ſollten, leztern durch ſchnode Repraſentation,
falſche Jnterpretation und Verdrehung ſeiner vordern Erklarungen rc.,
ſo unverantwortlich auf die Zinne haben fuhren mogen, daß er ſeine
Staatsfirma zur eigenen Zernichtung eines der glanzendſten Werke ſeiner
Regierung herleihen, und ſich nach einer, im unvereinbarlichſtem Wi—
derſpruche liegenden Staatsmaxime, in kurzer Zeit aufeinander, der groſ—
ſen Welt als Feind und Freund des Monachismus, als
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Schenker und Entzieher, als Suppreſſor und Stifter,
als Vermehrer und Diſſipator offentlicher Staatsunterrichts—
fonds zur Schau auftragen, kurz: ſich ſelbſt als das rathſelhaf—
teſte Staatsproblem erproben muß!!

Kaum iſt es glaublich, daß dieſem großen Regenten, der Recht und
Billigkeit offentlich ehrte, und in Schuz nahm, der Kabinetsjiuſtiz ſo
lebhaft verabſcheute, die Schwache des Alters, und heilloſe Zufluſte—
rungen einiger ſeiner Hoflinge und Konſiſtorianen noch an dem Abend ſei—
ner Tage den Streich ſpielen ſollten, daß er gegen die gegrundetſte Be—
ſchwerdeſchriften ſeiner unterdruckien, die Hande um ſeine Hilfe ringenden
Univerſitat, mit Auflagen blinden Gehorſams und Paritionm, mit Ver—
ſchließung ſeines Ohrs und Augen gegen die rechtlichen Gegenvorſtellun
gen und mit Reſcripten, dergleichen nur der Orient noch izo von ſich gibt,
verfahren, und auch dieſe Regententugend in ſeiner Perſon habe zwei—
deutig machen konnen.

Kaum wird man es endlich auch glaublich finden, daß ein franki—
ſches burgerliches Tribunal, welches als der von Gott geſandte Ret—
ter der Unſchuld und Bedruckten, in volleſter Zuverſicht auf deſſen tiefe
Einſicht und ſtrengſte Juſtizverwaltung, zur rechtlichen Hinlegung dieſer
Beſchwerden, von Seiten der Univerſitat aufgefordert ward, ſich habe
beſtimmen konnen, notoriſches altes Unrecht durch neue Urtelsſpruche zu
beſtattigen, die Univerſitat, ohne die mindeſte Erkenntniß uber den Ent—
ſchadigungspunkt von ſich abzuweiſen, ja vollends gar, wie den
muthwilligſten Klager, in die verurſachten Prozeßkoſten zu verdam—
men.

Alles d'eſes, ſage ich, wird man unglaublich finden.

Es geſchah aber dennoch. Thatſachen verburgen es, Urkun
den und Aktenſtucke bewahren es, die nachſtehende Ausfubrung be—
ſtattigt es.

So niederſchlagend und traurig nun ubrigens dieſe Ereigniß
ſelbſten fur die Univerſitat zu Mainz iſt, ſo pragmatiſch und frucht—
bar iſt zugleich andererſeits ihr Faden an Beitragen zur Kenntniß der
Kabinetsmaximen der kurmainziſchen Regierung in den lezten Tagen ihrer
Staatsoperationen auf cisrhenaniſchem Boden; ſo unterbaltend
darneben, und jucund, daß man nicht bergen will, ob nicht irgendwo
einmal ein launigter Dichter, dem ſie der Zufall in die Hande ſpielt, in die
Verſuchung gerathen moge, ihren Stoff wohl gar in eine tragikomiſche
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Farce, betitelt: Den Spaß kann man zweimal treiben, oder
die verminderte Vermehrung des Univerſitatsfonds zu
Mainz, unzuſchmelzen.

Um einige Ordnung hinein zn bringen, hat man das Ganze in drei
beſondere Abſchnitte zerfallet.

Der erſte ſchickt eine getreue vollkommen beurkundete Geſchichts—
erzahlung dieſer Begebenheit voran.

Der zweite legt eine ſtandhafte, auf Recht und Thatſachen ge—
ſtutte Ausfuhrung jener Fragen vor, deren vorlaufige Ent—
ſcheidung der Grundlage ihrer in Streit befangenen Haupt—
erorterung iſt—

Der dritte tragt die Abfertigung iener Grunde vor, deren
ſich ſowohl das kurfurſtliche Kabinet zu Mainz in ſeinen
Reſcripten und andern Verfugungen gegen die Univerſitat,

als das burgerliche Tribunal des Departements Don—
nersberg zur Rechtfertigung ſeines in dieſer Sache abgege—
benen beſchwerlichen Urtels hat bedienen wollen. Zur
Sache.
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Erſter Abſchnitt.
e nn

Geſchichtserzaählung.

g. I.
Kurfurſt Frider ich Karl Joſeph zu Mainz faſſet den Entſchluß,

drei Kloſter zu Mainz zu ſupprimiren, und durch ERinverleibung
ihrer Guter in den Univerſitatsfond zu Mainz, leztern zu reſtau
riren.

ſe.Die von weiland Erzbiſchoffen und Kurfurſten Diether im Jahr 1476
geſtiftete Univerſitat zu Mainz betraff das Ungluck von jeher, daß ſie,
auf keinen feſten Real- oder Guterfond gegrundet, jedem Wechſel
der Zeiten unterlag, und ſich ebendeßwegen bis in das achtzehnte
Jahrbundert nie uber die Sphare eines nur hochſtmittelmaßigen Lehrin—
ſtituts erheben konnte.

Jhr Primordialfond beruhete einzig auf einigen, der Univerſi—
tat nicht inkorporirten, ſondern nur durch Unionsnexus angeleg—
ten Stiftsprabenden. Mißzgunſtige Stifter, und gelegene Zeiten
wußten daher dieſen Nexus wieder zu ſprengen, die abgeriſſene Pfrun
den ſich wieder zu verſchaffen, und an ihre Stelle nur ein Schattenbild
ihres wahren Ertrags, mittelſt einer uberaus geringen jahrlichen Abgift
zur Erhaltung der Lehrer der hohen Schule zu ſezen. Die Univerſitat
ſank dadurch in ibr voriges Nichts zuruck, und verlor beinahe die erſten
Umzuge einer offentlichen Unterrichtsanſtalt.

Diethers zweiter Nachfolger Erzbiſchoff und Kurfurſt Jakob traff
ſie in ihren lezten Zugen an. Er faßte den Plan, das St. Morizen
ſtift zu Mainz aufzuheben, deſſen geringe Guterſubſtanz dem Univerſi
tatsfond einzuverleiben, und dergeſtalt durch Feſtſezung eines Realgrun—
des doch einigermaßen dem ganzlichen Verfalle vorzubeugen. Der Main—
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zer Klerus erfuhr aber nicht ſobald dieſes Vorhaben, als er auch Wege
und Mittel fand, ſeine Ausfuhrung zu hintertreiben.

Eitel Wolf von Stein, kurmainziſcher Obriſthofmeiſter und
Vizedom, ein Mann von koloſſaliſcher Gelehrſamkeit und Verdienſt,
faßte kurz darauf gegen das Jahr 1513 den Entſchluß, der Stadt Mainz
eine hohe Schule zu geben, dergleichen Deutſchland bisher noch nicht ge—
ſehen hatte. Er legte den Plan hiezu bereits ſeinem gleichgroßen Herrn,
Erzbiſchoff Cardinal Albrechten zur Ausfuhrung vor; allein ſie
ſcheiterte an der Unaufloslichkeit der Frage: unde sumemus panem.?
und an dem bald hernach erfolgten Tode dieſes unvergeßlichen Mannes. (a)

Kurfurſt Daniel im XVI. und Kurfurſt Johann Schweick—
hardt im XVII. Jahrhunderte nahrten gleiche Abſichten. Auch ihnen
aber lagerten ſich von allen Seiten ſo viele Schwierigkeiten entgegen,
daß alles bei dem frommen Wunſche beruhen blieb.

Ein aufgeklarter Muſenfreund, Kurfurſt Emmerich Joſeph, war
ernſtlich gemeint, dieſem Unweſen abzuhelfen. Er hatte zu dieſem Behufe
bereits ſein Abſehen auf die Einziehung einiger Stifter zu Mainz gerich—
tet, und hiezu die Zuſage der Unterſtuzung des Kaiſerhofs vor ſich.
Der Mainzer Klerus wußte es aber auch diesmal zu hintertreiben, und

es ward nichts daraus.

Die Auesfuhrung dieſes großen Volks begluckenden, und ihme ſelbſt
zur unverwelklichen Ehre gereichenden Werks blieb daher Erzbiſchoff und
Kurfurſten Friderich Karl Joſeph am Schluſſe des XVIII. Jahr
hunderts vorbehalten.

Dieſer war es, welcher gründlich einſah, daß ohne Stiftung eines
feſten, dauerhaften, dem perſonlichen und zeitlichen Wechſel nicht unter—
worfenen Guterfonds, ein dauerhaftes Jnſtitut ſelbſt undenkbar ſeye;
er benuzte weislich die Ereigniſſe der Vorzeit, fand, daß bloſe Stif—
tungsbeitrage, Kloſterſchropfungen, Prabendeinziehungen rc. den Fond
nicht fur ewige Dauer ſicherten, ſpiegelte ſich an den Klippen, wo
ran die Abſichten ſeiner Vorfahren und anderer Zeitgenoſſen ſcheiterten,
benuzte die Wege, welche ſo viele Erz und Biſchoffe Deutſchlands be—

(a) S. von ihm Adami, Vitae ICtor. et Polit. p. a. und Gudenus, C. D.
M. T. J. p. 942. fss.



8

reits im XVI. Jahrhundert gangbar gemacht hatten, tratt muthig
und groß in ihre Fußtapfen, entwarf den Plan zur Aufhebung dreier
Kloſter in der Stadt Mainz, und bereitete ſich weislich die Wege vor,
um ſein Vorhaben ohne Widerſtand ausfuhren zu konnen.

g. 2.
Zu deſſen Ausfuhrung er vorlaufig die Begnehmiguntz des pabſtl. und

kaiſerl. Hofes auswirkt. Jnhalt des erhaltenen pabſtl. Breve
deßhalb.

Kurfurſt Friderich Karl Joſeph legte zu dieſem Ende bereits im
Jahr 1780 ſowohl dem pabſtlichen Stule zu Rom, als dem kaiſerl. Hofe
wichtige Grunde (n) vor, um die Begnehmigung an beiden Orten zur
Aufhebung dreier Kloſter zu Mainz, der Karthaus auf dem Mi—
chelsberg, des jungfraulichen Kloſters Altmunſter Ziſterzienſer-—
und der Klariſſen Minoritenordens auf dem Flachsmarkte, (zu den
reichen Klaren genannt,) zu erhalten, ſofort ohne Schwierigkeit
die ſamtlichen Guter, Renthen, und Gefalle derſelben ohne Ausnahme,
dem Univerſitatsfond zur Verbeſſerung, Vermehrung, und Stabilirung
einzuverleiben.

Der kaiſerliche Hof willigte unbedingt ein.

Der pabſtliche Stul hingegen, ſeinem Kurialſtyle getreu, wor—
nach er ſo gerne die Erz- und Biſchoffe zu vloſen Exekutoren ſeiner
Dekretalen und Breven zu bilden von jeher gemeint war, hangte ſeiner
Bewilligung noch allerlei Beſtimmungen an, wornach:

1.) Die Kirche des Kloſters Altmunſter in eine Pfarrkirche um—
geſchaffen,

(a) Sie beſtanden darinnen: „J) Universitatem Mogunt. penitus corrui se ex de-
„fectu fundi pro salariandis professoribus; hine eum dispendio Religio-
„nis Juvenes frequentare Universitates Protestantium. 2) Fundum
„etiam inveniri non posse, nisi ex suppréssione trium monasteriorum.
„J) In fundatione Universitatis Heidelberg. quoque tria suppressa fuisse
„monasteria. 4) Haee tria- monasteria ideo prae aliis supprimi posse,
„quia publico omnino non deserviant, et tamen divitiis aſfluant. 5)
„KEminentissimum Mogunt. esse prae aliis zelatorem et defensorem acer-
„rimum auectoritatis Pontiſieiae, et devotissimum hujatis euriae. 6) Fun-
„data Universitate fieri, ut etiam Protestantes illam frequentent.“

2.) Das
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2.) Das Kloſtergebaude ad S. Claram hinfuro der Abtei Jakobsberg
zur Beziehung uberlaſſen, und

3.) Jn dem Altmunſter-Kloſtergebaude ein Hoſpital errichtet wer—
den ſolle.

Der kluge Pius VI. ſahe aber zuwohl ein, daß deutſche Erz- und Bi—
ſchoffe, kraft ihrer eigenen ordinari Diozeſangewalt, und Aueweiß ſo vie—
ler bisherigen Vorgange, zu weit uber dieſe Kurialmaxime erhoben ſeyen,
als ſich dergleichen Beſtimmungen als formliche Bedingniſſen vor—
zeichnen, ſich zu bloſen und blinden Exekutoren pabſtlicher
Vorſchriften machen, ſich ihre ordentliche Erz- und Biſchofliche Dioze
ſangewalt in dergleichen Dingen, durch willkuhrliche Beſchraunkungen ſol—
cher Art beengen und vermindern, zumal ein bloſes Begnehmi—
gungs-Ebrenrecht in Jurisdiktionaldiktaturen, in eine Will—
kuhre, und Dekret des unmittelbaren, und praziſen Willens
des pabſtl. Stouls umſchaffen zu laſſen; Er that daber, was der
neue romiſche Kurialſtyl in allen Bullen uber unmittelbare Diozeſanſa
chen durchgangig zu beobachten pflegt, und fugte ſeiner Begnehmigungs—
bulle wohlbedachtlich am Schluſſe die Klauſel bei:

„Doch ſchreiben wir hierunter dir, verehrungswurdiger Bruder!
„nichts vor, und ſollſt du dieſes, und alles andere darinn begrif—
„fene nach deinem eigenen beſten Willen, Einſicht, und Gutbefin—
„den zu Stand zu bringen ganz freie und unbeſchrankte Gewalt
„haben; auch ſoll dir nichts als Vorſchrift und Geſez hierun—
„ter zu befolgen aufliegen, ſondern alles deinem ſelbſteigenen Er—
„meſſen und Willkuhre ganzlich anheim geſtellt ſeyn und bleiben.“

Hiedurch verlor demnach alles, was einer Beſchrankung ahnlich ſab,
ipso jure ſeine Kraft, die Sache tratt in das Geleiſe von dem zu—
rucke, was ſie auch ohne dieſe Klauſel vorher war, in eine pure
Begnebmigung, und Friderich Karl Joſeph behielt dadurch
in der Anordnung und ganzlichen Ausfuhrung durchaus freie, ungebun—
dene Hande.

g. 3.

Er unterdruckt hierauf dieſe drei Rloſter wirklich, und ſchenkt
durch eine feierliche Urkunde der Unwerſitat alle ihre Guter, Ren
then, und Gerechtſamen ohne Unterſchied und Ausnahme; wel—
che ſolche auch formlich akzeptirt, und den Beſiz davon
ergreift.

Es wurden hierauf dieſe drei Kloſter (F. 2.) am 15. Nov. 1581.
(a. St.) wirklich unterdruckt und aufgehoben, und milttelſt Pub—
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lizirung einer formlichen feierlichen Schankungsurkunde, der Univerſitat
in Corpore an dem namlichen Tage ubergeben, und ihrem Fond auf
ewig einverleibt:

„Sona omnia, reditus, proventus, actiones, ac jura quaecunque,
»quocunque nomine vocata, et sub quocunque genere comprehensa,
„ad praedicta tria monasteria suppressa et destructa quomodolibet
»Spectantia et pertinentia;

welche Unioerſalſchankung ſonach die Regel ausmachte.

Ausnahmweiſe aber behielt ſich Kurfurſt Friderich Karl Jo—
ſeph bevor, und zwar:

a) als Erzbiſchoff:
„Nobis tamen, tanquam ordinario, nostrisque successoribus,
„jus patronaius parochiarum in Budenheim, Costheim, Hei-
desheim, caeterorumque beneficiorum simplicium, tribus
„Ecelesiis Carthusiae, Virginum in Altenmunster, et ad S.
„Claram annexorum, quatenus illud Priori, Abbatissis, et
„cConventibus usque nunc competebat;

b) als Kurfurſt:
„Nobis tanquam Principi Zlectori, omnia Regalia, majora et
»minora, in specie autem jura Vogthetica, uni vel alteri mo-
»nasterio hine inde competentia, expresse reservantes.““

(S. dieſe Schankungsurkunde unter Ziff. 1.)

Die Univerſitat in Corpore akzeptirte hierauf am 18. November
1781. (a. St.) in einer feierlichen kurfurſtlichen Audienz dieſe Schan
kung formlich, und ermangelte nicht, auf der Stelle, ſoweit es Zeit
und Umſtande erlaubten, von dieſen ſamtlichen Gutern, Renthen, und
Gerechtſamen, gleichformlich den Beſiz zu ergreifen.

g. 44

Gleichwohl wird derſelben dieſer neue Fond zur eigenen Verwaltuntz
noch nicht extradirt. Beleuchtung der darauf gerichteten Vor—
behaltsklaufel in der Schankungsurkunde.

Dadurch (g. 3.) war nun die Univerſitat volliger Herr und Ei—
genthumer aller dieſer Guter geworden; gleichwohl ward ibr dieſer
neue Fond zur eigenen Adminiſtrirung noch nicht ausgefolgt, und
ubergeben. Der Kurfurſt ſelbſt ſcheint damals noch ganz unſchluſſig
geweſen zu ſeyn, ob er ihn durch ſeine eigene Hofkammer, oder
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eine eigends niedergeſezte Hofkommiſſion, oder endlich von der
Univerſitat ſelbſt verwalten laſſen wolle. Zur Zeit der Schankung
wußten die Mitglieder dieſes eben ſo wenig, und es war ihnen auch
wirklich ganz gleichgultig.

Unentſchloſſen uber dieſen Punkt, behalt er ſich daher daruber noch
ſeine Dispoſition ausdrucklich durch dieſe Klauſel bevor:

„Salvis parro ulterioribus, quae circa novum hune Universi-
„tatis fſundum uo tempore extradendum, juxta contingentes
„circumstantias duxerimus dicponenda.

Wirklich ſchlug er den zweiten Weg ein, und ſezte zur interimiſtiſchen
Verwaltung eine vermiſchte, aus kurfurſtlichen Rathen und Profeſſo—
ren beſtehende Hofkommiſſion nieder, welche ſich auch dieſem Geſchaf—
te bis zum 15. Sepember 1784. (a. St.) unterzogen, wo dann nur erſt
mittelſt eines eigenen kurfurſtl. Reſeripts d. d. eod. eine beſondere, aus
beſtimmten Univerſitats-Mitgliedern gebildete ſogenannte Unüverſitats—
Kameraldeputation ernannt, dieſelbe mit einer eigenen auefuhr—
lichen Jnſtruktivn verſehen, ſofort an dieſe der Fond zur alleinigen
Univerſitatsverwaltung, vorbehaltlich der kaſtenvogteilichen Auf—
ſicht und Direktion, wirklich ubergeben ward.

(S. dieſes Reſcript, Beilage Ziff. 2.)
Solchemnach betraff dieſe Klauſel, wie man deutlich einſieht, nur

die Extradition des neuen Fonds, und die wegen ſolcher noch zu tref—
tende Verfugungen. Jndem nun jene durch das angezogene kurfurſtl.Reſcript, dieſe hingegen durch die ertheilte Jnſtruktion in Wirkung
ubergieng, ſo erſieht man zugleich, daß dieſe Klauſel vorlangſt vollkom
men erfullet ſeye, mithin davon keine weitere Frage mehr ſeyn konne.

g. 5.
Nach erfolgter Extradirung verwaltet und benuzet die Univerſitats—

Kameraldeputation eben ſo, wie die abgetrettene kurf. Hofkommiſ—
ſton, alle und jede Guter und Renthen der aufggebobenen 3 Rlo—
ſter, ohne Ausnahme der kloſterlichen Gebaulichkeiten, insbe—
ſondere auch die Rirche, das Kloſter, die Weinberge, die
mMuhle, Garten, den Oekonomiehof c. des Altenmun—
ſters.

Die neu etablirte Univerſitats-Kameraldeputation loſete
ſonach die beſtandene Adminiſtrations-Hofkommiſſion ab (8. 4.),
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und jener ward nun der neue Fond zur fernern Verwaltung formlich ab—
getretten.

Sie unterzoh ſich auch derſelben ganz in dem namlichen Maße,
wie ſie jene vorhin gepflogen hatte. Alle, ihre Verhandlungen und Proto
kollen mußten nach jeder Sizung kopirt, von dem Seekretar unterzeich
net, und nebſt ihren Originalbeilagen, Referaten, Zetteln und Conti,
Entwurfen der Leih- und Beſtandsbriefen r2c. dem kurfurſtl. Kabinette
unmittelbar vorgelegt werden; ohne deſſen Genehmigung und Jnſcription
nichts expedirt, nichts berichtiget, bezahlt oder verfugt ward, und wer—
den konnte. Jn erheblichern Dingen erfolgten eigene, auch wohl von
dem Kurfurſten eigenhandig unterzeichnete Reſcripten.

Solchergeſtalt ſtand alles unter der unmittelbaren Aufſicht, Direk—
tion, und Abhangigkeit des Kurfurſten, ſeiner Miniſter, und ſeines Ka—
binets. Er ſollte von allem wiſſen, und wußte es; ohne ihn ſollte
nichts geſchehen, und es geſchah nichts.

Die neue Univerſitatsverwaltung verbreitete ſich nun, wie ihre Vor—
gangerin, uber alle Guter und Renthen, welche ihr durch die Schan—
kungsurkunde zugewieſen, und darinnen nicht ausdrucklich ausgenommen
waren. Selbſt die ſamtlichen Kloſtergevaude der drei aufgehobenen
Stiftungen, und ihre Zubehorden, machten keine Ausnahme davon, weil
durch den Hinfall der uber dieſelbe in der pabſtl. Bulle aufgeſtellten Be
ſtimmungen, und dadurch gemachten Ausnahmen, es izt bei der in
der Schankungsurkunde unumwunden etablirten Regel blieb: daß alle
Guter dieſer drei Kloſter, obne Ausnahme und Unterſchied, der
Univerſitat an- und zugehoren ſollten.

J. G.
Zu welch leztern die Univerſitat durch einige weſentliche Hauptvor

gange vollk mmen berechtigt war.

Jn Anſehung dieſer Kloſtergebauden hatte nun zwar die pabſtl.
Bulle (F. 2.) praziſe Beſtimmungen ertheilt, und die Kirche des
Kloſters Altmunſter zur Einrichtung eines Pfarrgottesdienſts,

das Kloſtergebaude ad S. Claram zur Aufnahme der Mon—
chen auf dem Jakobsberge gewidmet, und in dem Kloſtergebaude
des Altenmunſters ſollte ein Hofpital eingerichtet werden. Allein
der Zufall wollte es anderſt, und faſt keine einzige dieſer Beſtimmungen
konnte in ihre Erfullung ubergehen.



Denn:
a) Die Einrichtung einer neuen Pfarrei in dieſer Stadtgegend hatte

eine Dismembrirung und Entſchadigung der Pfarrei und des Pfarrers ad
S. Emeranum dabier zur Begleiterin haben muſſen; beides hatte aber,
eingezogenen Berichten nach, unuberſteigliche Schwierigkeiten. Auch
war eine ſolche neue Pfarreinrichtung nicht zur Nothdurft, ſondern
nur zur Bequemlichkeit der in jener Gegend wohnenden Burger pro—
iektirt, und pabſtlich beſtimmt.

Dieſes beſtimmte daher den Kurfurſten, von dieſem Projekte, wel—
ches er ſelbſten, und zwar citra animum e praecice obligandi, nur als
ein Vorhaben dem pabſtlichen Stule untergelegt hatte, wieder abzuge—
hen, ſofort auch dieſe Kirche unter den ſeiner Univerſitat verliehenen
bonic omnibus, als der Regel, begriffen ſeyn zu laſſen. Er widmete ſie
daher formlich zur ſtandigen Einrichtung der Univerſitatsbib—
liothek,

(S. Anl. Ziff. 2.)ließ des Endes die Todten exhumiren, die Kirche exfekriren,
(S. Anlage Ziff. 4.)

und die Univerſitat damit, gleich ihren ubrigen Gutern, ſchalten und
walten; welche dann auch alle darauf haftende Laſten, Zahlung der ge
ſtifteten Meſſen, Entrichtung der Kompetenzen an ihre Altariſten und Be—
nefiziaten 2c. willig leiſtete, weil ſie ſich fur Eigenthumerin eines,

obgleich uberaus laſtigen, und keinen Pfenning rentirenden, ihr auch
ganz unnuzen Guterſtucks halten mußte, nachdem zumal auch das Vor—
haben der dorthin zu errichtenden Univerſitatsbibliotheck nicht in Erful—
lung gieng.

b) Jn Anſehung der Kloſtergebaude ad s. Claram, ließ der
Kurfueſt, nach Einlangung der pabſtlichen Bulle, der Abtei Jakobsberg
ſein Vorthzaben, und die vom pabſtlichen Hofe zu ihren Gunſten ertheilte

Begnehmigung, ſie von ihrem bisherigen ſo oft ruinirten Wohnorte in
dieſes Gebaude zu verſezen, formlich erofnen. Allein ſie lehnte es mit
der Erklarung ab:

„Auf ihrem Stiftungsplaze in monte gppecioco verblei—
„ben, und ewig dort leben und ſterben zu wollen;“

ſomit fiel auch dieſe Beſtimmung hinweg, oder ſie hatte vielmehr
durch die ausgeſchlagene Akzeptirung dieſer ihnen beſchehenen Spezial—
ſchankung nunmehr ihr Ende erreicht.

e) Jn dem Kloſtergebaude des alten Munſters ſollte einHoſpital angerichtet werden. Kurfurſt Friderich Karl Joſeph
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verlegte dieſes in das ſeiner Urbeſtimmung nun entgangene Kloſter ad
S. Claram, ließ es mit ungemein ſchweren Koſten einrichten, und da—
rinnen die vortrefflichſten Plane exekutiten. Das Einfluſtern ſeines Leib
arztes aber, daß deſſen Lage dem erzbiſchofflichen Reſidenzſchloß zu nahe,
und dadurch des Regenten Geſundheit zu gefahrlich ſeye, beforderte den
Entſchluß, ſolches in die Gebaude des Kloſters Altenmunſter zu ver—
legen; wohin es dann auch mittelſt Spezialreſcripts

(S. Anlage Ziff. 5.)wirklich verlegt, und mit einem großen Koſtenaufwande der Univerſitat,
zu Stande gebracht ward.

g. 7.
Die Univerſitat ſieht ſolche als ihr feſtes Eigenthum an, eta

blirt darinnen ſtandige Einrichtungen, welche der Rurfurſt
bewahret, und befordert.

Nach ſolchen Schickſalen der Urbeſtimmungen dieſer drei Gebaulich
keiten, behandelte die Univerſitat, unter Bedeckung ihres aus der Uni
verſalſchankung zugebenden Generaltitels, ſonach auch dieſe Gebaude
fur ihr ungezweifeltes Eigenthum.

a) Sie legte zum Zweck des Unterrichts in der Hebammenkunſt in
einen Theil der Altmunſterkloſtergebaude ein Accouchirhaus an, und ver—
ſab es aus ihren Mitteln mit Meublen, Betten, Weißzeug und andern
Einrichtunggeſtucken.

b) Sie etablirte in den Zimmern des Kloſterkreuzgangs das anato—
miſche Theater, Aufbewahrunggsplaze fur anatomiſche und chirurgiſche
Praparaten, Jnſtrumenten 2c. fur Ornithologie und Zoologie; c.

Lauter ſtandige, großentheils ſogar unbewegliche Einrichtungen,
auf ſtaten, ewigen Beſtand an dieſen Orten berechnet, und

angelegt!

Der Kurfurſt leitete durch ſein Kabinet alle dieſe neue Anlagen,
begnehmigte die Riſſe, Bauuberſchlage, Conti, 2c. ertheilte ſelbſt Winke
und Vorſchriften, und war, indem er das Werk ſeiner Hande ſo
wunderſchon aufbluhen, ſeine Univerſitat von ſo vielen Fremden beſuchet,
und ſeine Anſtalten allenthalben mit Beifall, Ruhm, und dem beſten Er—
folge gekronet ſah, ungemein vergnugt, und wahrhaft uberaus
gnadig.



Benehmen des Kurfurſten und ſeines Kabinets, gegen das Verwal—
tungsweſen der Univerſitat, ihren Fond, ihre Verwalter, und ſie
ſelbſt.

Eine ſolche Zuneigung, dergleichen die Univerſitat, ihr Fond, ihre
Verwaltung in dieſen Zeiten abſeiten des Kurfurſten und ſeines Kabi—
nets, denen ſie unmittelbar und allein untergeben war, ſo thatig, ſo
wohlthatig, ſo ununterbrochen genoß, verkundete ihr wirklich ihr golde—
nes Zeitalter. Jn jedem Verhaltniſſe erfullte Kurfurſt Friderich Karl
Joſeph ſein an dem Tage der feierlichen Akzeptirungsaudienz gegebe—

nes Wort:
„daß er unter allen ſeinen Regierungstagen jenen fur den gluck—
„lichſten ſchaze, an dem er, durch die Vorſicht beſtimmt, Vater
„ſeiner verwaiſeten Univerſitat geworden ſeye.“

Weit demnach entfernt, dieſen Fond im mindeſten zu beeintrachtigen,
oder zu ſchmalern, gab er nicht ſelten aus eigener Bewegung Winke,
und ofnete aus eigenem Triebe Gelegenheiten, ihn zu vermehren und zu
befeſtigen; walzte von demſelben Laſten ab, wo er konnte, ertheilte
Vorſchlage, wie das Unbenuzte nuzbar, das Nuzbare noch nuzbarer zu
machen ſeye, ſchlug ſogar neue Schankungen der Jeſuitenkirche 2c.
vor, ſchuzte ſeinen neuen Liebling gegen Habſucht und Beieintrachti—
gung, und man konnte durchgehends mit. Wahrheit ſagen: die Sache
der Univerſitat war uberall in ſeinen Augen favorabel und
vorzug lich.

Gleich ſo dachten, ſo handelten ſeine Miniſter, ſeine Staats—
rathe, ſelbſt ſeine Dikaſterien und Gerichte. Die Sache ward
wirklich fur das geſchazt und behandelt, was ſie war, und was ſie zu
ſeyn in allem Betrachte verdiente.

g. 9.

Das Blatt wendet ſich. Siniſtre Epoche fur die Univerſitat und
ihren Fond. Die Monchen des Jakobsbergs wiſſen ſie zu be
nuzen.

Doch dieſe Roſenzeit war von kurzer Dauer, und an ihre Stelle
tratten jezt Unfalle, durch Ereigniſſe veranlaſſet, welche beſonders ent
wickelt zu werden verdienen.



Kaum hatten im Jahr 1792 die Franken, in Begleitung ihrer Grund—
faze, zu Mainz angeklopft, und ſich dieſer Stadt bemeiſtert, ſo tratt
ein betrachtlicher Theil der beſten Kopfe des Univerſitatsperſonals auf
ibre Seite, leiſtete zur Verbreitung und Rezeptivitat der neuen Staats—
dogmatik wirkſamen Vorſchub und Dienſte, und es erſchienen mit
unter aus ihrem Munde und Feder offentliche Reden, welche freilich auf
die Perſonalien und Handlungen des Regenten, und jener, die ihn all—
nachſt umgaben, nicht das beſte Licht warfen.

Die Franken raumten die Stadt im Julius des Jahrs 1793.
Die ſchandliche Kataſtrophen tratten an ihre Stelle, und nun fur die
Univecſitat war alles verloren.

Franz Joſeph Freiherr von Albini, kurfurſtlicher Hofkanz—
ler und Staatsminiſter rc., welcher, um recht altadelich zu ſcheinen, die
gegen den Adel gemunzte Sache der Franken, auch fur ſeine Perſon recht
arg an ſich zoh, hatte, nachdem er inzwiſchen ſeine achtwohlmeinend den
kende, und ehrliche Kabinetsbruder forterpedirt hatte, das Ruder ſich nun
allein zu verſchaffen gewußt.

Gereizt durch einige Seitenhiebe, welche auch ihm und ſeinen vor—
dern Faktis, und mehr non Faktis zufielen, dann als ſchriftſtel—
leriſcher Doktor Deutſch eben ſo derbe mit der Feder, wie nachher als
Kriegsbeld hinter dem Landſturm mit Bajonetten ad locum un-
de verwieſen, war es ſein erſtes Beſtreben, die nachſte Gelegenheit zu
benuzen, der Univerſitat einen tuchtigen Streich zu verſezen; und ſiehe
da! ſie ſtellte ſich gar bald ein.

Der Grimm vermehrte ſich, als er, wohleinſehend, daß niemand,
und auch ſelbſt beleibiate Staaten und Regenten nicht, in ihrer eigenen
Sache das Richteramt fuhren konnen, die Unterſuchungsakten gegen die
Bekenner des frankiſchen Staatsglaubens, an auswartige Univerſitaten
zur Einholung eines vermeinten Auto da feè verſandte, zu ſeiner uber—
aus großen Beſturzung aber allenthalben her Urtheile erhielt, welche dem
Kurfurſten Plenarreſtitutionen in verlorne Aemter, Guter, Vermogen,
Ehrenerſtattungen, offentliche Bekanntmachung der Abſolutoriurtel, Kon
remnirungen in Unkoſten, Schaden rc. zur Auflage machten. Nun muß
ten alle Gelehrte, alle Univerſitaten gegen Regenten und Staaten in ei—
nem heimlichen Bunde ſtehen, jene zu Mainz galt fur ein
Haupt deſſelben, und es war an der Tagesordriung der Staats—
politik, ihnen die Flugel ſo zu ſchneiden, daß ſie gefahrlich zu werden
aufhorten.

Mit



Mit ſeiner eigenen Univerſitat, und zwar an ihrem Fond machte
man den Anfang.

Das Benediktinerkloſter auſſerhalb Mainz, ad S. Jacobum ĩn monte
speciosotgenannt, war durch die Belagerung der Stadt ein Raub der
Flammen geworden. Der Abt deſſelben, ein Prieſter, ehrlicher Mann,
Coleſtin Jſaachy, mit ſeinen Monchen, der oftern Zerſtorungen ih—
res Woßznorts endlich mude, dachte ernſtlich an eine ſchickliche Verlegung
des Kloſters in die Stadt. Nun hatte zwar dieſe Abtei kurz vorher eine
uberaus anſehnliche Zahl geraumlicher neuer Hauſer in einem ununterbro—
chenen Zuſammenhange erbauet, mithin in ihrem Eigenthume hinreichen—
den Raum fur ſich gehabt; allein dieſe Hauſer waren insgeſamt auf fette
Mithezinnſen verliehen, die man durch ſelbſt eigene Bewohnung nicht ver—
lieren wollte. Man verfiel daher, gleich weiland dem Jeſuitenorden, auf
den Gedanken, das lobliche Beiſpiel des kleinen Seekrebſes, Bruder
Bernhard genannt, nachzuahmen, welcher ſein nacktes Schwanzchen
irgend in die leere Schaarmenees andern Conchyls ſteckt, um es vor dem—]J
Abkneipen zu bewahren, und Jo ſeine prekare Exiſtenz zu friſten.

Man faßte demnach den Entſchluß, den Kurfurſten zu dieſem Ende
um die Einraumung des, nicht durch die pabſtliche Bulle ihnen zuge—
dachten, von ihnen aber verworfenen Reichen Klaren-— ſondern des
weit geraumlichern, mit guter Ausſicht, einer vortrefflichen Kirche, und
ungemein vielen und ſchazbaren Zu- und Angehorungen verſehenen Al—
tenmunſterkloſters-anzutretten.

Den erſten Antrag machte, und zwar in dem großten Geheime,
mundlich Abt Coleſtin dem Kurfurſten zu Aſchaffenburg, wohin er ſich
von Amorsbach aus, ehe noch die Stadt von den Franken geraumt war,
begab. Man weiß es, daß die kurfurſtliche Antwort dahin ausfiel: ſich
vorderſamſt deßhalb mit der Univerſitat zu benehmen.

Man muß jedoch dieſem ehrlichen Abten hier offentlich die Gerech—
tigkeit widerfahren laſſen, daß er dieſe Abtrettung weder damal, noch in
der Folge umſonſt verlangte, ſich zu einer billiamaßigen Vergutung er—
bot, und Traktaten deßhalb nicht von der Hand wieß. Jnzwiſchen ſein
Nachfolger verſtand das Ding beſſer, wie wir nun bald horen werden.

g. IO.
Die Abtei knupft den Faden der Verhandlungen um den Erwerb der

Altmünſterkloſtergebaude und Kirche, und zwar die—
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ſer ganz allein, bei dem kurfurſtl. Miniſterio heimlich an,
erſchleicht deren Beſiz, okkupirt erſt ſolchen, und wiſchet
dann nachher mit einem kurfurſtl. Reſcripte hervor.

Kaum aber war die Stadt in die Gewalt ihrer vorigen Herrſchaft
zuruckgekehrt, ſo knupfte die Abtei Jakobsberg den formlichen Faden ih—

rer Verhandlungen bei dem kurfurſtl. Miniſterio, und zwar ganz beim—
lich, und ohne ſich deßhalb im mindeſten vorderſamſt mit der Univerſitat
benommen zu haben, an. Vor der Hand ließ man es dabei bewenden,
nur die Einraumung des Altmunſterkloſtergebaudes und der Kir—
che zu ſollizitiren; von deſſen An- und Zubehorden war noch zur
Zeit keine Frage.

Das kurfurſtl. Miniſterium fand izt die langſt erwunſchte Gelegen
heit, die Zitadelle, worinnen dieſes Kloſter lag, von dieſem dort unſchick—
lichen Jnſtitute zu befreien, ihren Umfang zu erweitern, fur die Anle—
gung mehrerer Kaſernen rezeptiv zu machen, auch dem artigen, mit
der ſchonſten Ausſicht verſehenen Palais des zeitlichen Kommandanten ſo
vielen Raum zu gewahren, daß er kunftig allenfalls die Stelle der durch
frankiſche Volksgeſellſchaften und Lazarethen entheiligten kurfurſtl. Reſi
denz vertretten mochte, wo zumal durch frankiſche Hande auch die kurf.
Favorite ganz unſichtbar gemacht worden war. Jndem nun uberdieß
die Abtei den Schutt, und die Materialien ihrer Gebaude des Endes ab
zutretten ſich willig erklarte, ſo konnte man um ſo weniger Anſtand fin
den, den abgebrannten armen Monchen, aus ſtaatschriſtlicher Barmherzig—
keit ſeye es wo, und auf weſſen Koſten es wolle, ſo geſchwind als
moglich, anderſtwo Unterkunft zu verſchaffen.

Ehe daher abſeiten der Univerſitat jemand auch nur das geringſte
davon gewahr ward, ſaſſen dieſe ungebetenen Gaſte mit Sack und Pack
in dem Altmunſterkloſter, und uberſchickten hiernachſt, pro colorando
titulo a dprehensæ possessionis, der Univerſitat zn ihrem großten Erſtau—

nen nachſtehendes kurfurſtiiche Reſcript zu:
„Da Se. kurfurſtl. Gnaden bei der im Jahr 1781 vorgenomme
„nen Kloſteraufhebung erklaret haben, dieſe Kloſtergebaude und
„Kirchen ad alias causas pias verwenden, und den Gottesdienſt
„dadurch nicht vermindern zu wollen, dieſe Erklarung auch vom
„Pabſt und Kaiſer angenommen, und in dem romiſchen Brevi
„suppressionis ſowohl, als der kaiſerlichen Konfirmationsurkunde
A„beſtattiget worden iſt: ſo haben Hochſtdieſelbe in defſen Gemaß—
„heit den ganzlich abgebrannten Jakobsbergern das Altmunſterklo
„ſter einsweilen, und dergeſtalt einraumen zu muſſen geglaubt,



„daß ſie zugleich die in dieſem Diſtrikte neu errichtet werdende
„Pfarrei ubernehmen ſollen. Die Ausfuhrung dieſer ganzen Sa—
„che haben Eminentissimus Hochſtihrem Weihbiſchoffe Heimes
„dergeſtalt aufgetragen, daß er ſich mit der kurfurſtl. Univerſitat
„gemeinſchaftlich benehmen, uberhaupt das quomodo arrangi—
A„ren, hiernachſt aber das Weitere zur kurfurſtiichen hochſten Ent—
A„ſchließung vorlegen ſoll; welches der kurfurſtl. Univerſitat zu ih—
„rer Nachricht und Bemeſſung hiermit bekannt gemacht wird.
„Mainz, den 27ten Auguſt 1793.

Fhr. v. Albini Mppria.

H. II.
Wotegen die Univerſitat auf der Stelle lebhafte Vorſtellungen uber—

gibt.

Auf der Stelle ubergabe die Univerſitat hiegegen (F. 10.) eine uber—
aus lebhafte und bundige Vorſtellung, mittelſt welcher ſie, unter grund—
licher Beſeitigung der, aus dem pabſtlichen Breve, und der kurfurſtlichen
Schankungsurkunde erborgten Kolorirung, ihr beſtbegrundetes Eigenthum
an dieſem Kloſtergebaude, und dem bisher darauf gebaueten, durch hun—
dert Verfugungen und Reſcripten des Kurfurſten und ſeines Miniſteriums
unwiderſprechlich bewahrten legalen Beſiz davon, auf das augenfalligſte
deduzirte, die argliſtige Verfahrungsart der Monche ins Licht ſtellte, und
ſchlußlich auf die ganzliche Ausſchaffung derſelben, in subsidium aber

dahin antrug, daß ſie angewieſen werden mochten, dieſes Kloſtergebaude,
nebſt Kirchen, von der Univerſitat mittelſt einer, zwiſchen ihr und denſel—
ben formlich abzuſchließenden Uebereinkunft, kaufiich abzuloſen.

g. 12.

Und ein gunſtiges, der Sache angemeſſenes kurfurſtl. Reſcript erhalt.

Die Sache war zu klar vorgelegt, als daß das kurfurſtl. Miniſte—
rium vor der Hand einen Schritt hatte wagen konnen, der dem deutli—
chen Buchſtaben ſo vieler handgreiflicher, dem Hofe wieder ins Andenken
gebrachter Anerkenntniſſen, und vorderer Reſcripten geradezu ins Geſicht
widerſprtache.

Der Kurfurſt erkannte daher die feſtbegrundeten Rechte der Univer—
ſitat an und auf dieſem Kloſtergebaude wiederholt an, und verordnete
unterm 8. September 1593. (a. St.) in Niederſezung einer. eigenen Uni—
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verſitatsdeputation, um ſich mit der Abtei Jakobsberg zu benehmen, und
beiderſeitig die Bedingniſſen zu beſtimmen, worunter dieſes Kloſter
(dann mehreres war damals noch gar nicht in Vorwurf oder Frage,)

abgetretten werden konne.

Hier ſteht das wichtige Reſcript:
„Da die durch den gegenwartigen Krieg ſo hart betroffene Abtei
„Jakobsberg um Abtrettung des Altmunſterkloſters und
„der Kirche bei Eminentissimo bittlich eingekommen, auch Hochſt
„dieſelben dieſem Geſuche, wie bereits kurfurſtl. Univerſitat be
„kannt gemacht worden iſt, dergeſtalt gnadigſt willfahrt haben,
„daß jedoch die Sache mit der Univerſitat formlich arrangi—
„ret werden ſoll; ſo hat dieſelbe dem kurfurſtl. Hofkammerrath
„Desloch, und Deputations-Assessori Schmitt den Auftrag
„zu ertheilen, ſich alsbald mit der Abtei Jakobsberg, oder den
„von ihr Bevollmachtigten zu benehmen, und vorlaufig, jedoch
„salva ratifieatione, die Bedingniſſe, unter welchen das
„Altmünſterkloſter abgetretten werden konne, zu be—
„ſtimmen, alsdann aber hieruber der kurf. Univerſitats- Kame—
„raldeputation ein vollſtandiges Gutachten zu erſtatten, welches
„demnachſt dem Corpori Universitatis gleichfalls vorzulegen, und
„die kurf. hochſte Genehmigung daruber einzuholen iſt; wie dann
„auch hiebei auf Unterbringung der Anatomie, Chymie, und des
„Accouchements Ruckſicht zu nehmen iſt. Mainz, den 8ten Sep—
„tember 1793.

Fhr. v. Albini Mppria.

Die Univerſttat verſaumte nicht, beiden ernannten Perſonen dieſen
Auftrag auf der Stelle zu ertheilen.

g. 13.
Die Monchen erweitern ihre Abſicht auf den Erwerb der koſtbare—J

ſten, und der Univerſitat unentbehrlichſten Guterſtu—
cke auſſer dem Rloſter, und leiten deren ebenmaßigge Ab—
trettung unter dem grund falſchen Pratext ihrer Pertinenz—
eigenſchaften ebenfalls ein.

Der neue Gaſt war in dem Kloſtergebaude kaum warm geworden,
ſo fieng er ſchon an, Arrondiſſementsplane zu ſchmieden, und ſeine Er—
werbsabſichten auch auf jene Stucke, welche dem Gebaude vorhin als
Zubehborden dienten, jn, noch mehr, ſelbſt auf ſolche Guterſtucke
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zu erweitern, welche nie vorher eine Kloſterpertinentialeigen—
ſchaft auf ſich trugen, das heißt, zu den Kloſtergebauden gehor—
ten, ſondern nur dem Kloſter eben ſo, wie ſeine andern, an—
derſtwo belegene Guter angehorten, d. i. eigen waren, mithin
der Univerſitat, in Gefolge der Schankungsurkunde, ſelbſt in dem Falle
unſtreitig gehorten, wenn auch jene Kloſtergebaude und deren Zu—
behorden, nach Masgabe des pabſtl. Breve und der kaiſerl. Beſtatti—
gungsurkunde, nicht darunter hatten begriffen ſeyn mogen.

Dieſer Erweiterungsplan ward durch den Weihbiſchoff Heimes
eingeleitet.

Weihbiſchofft Heimes, welchem das Geſchaft, nur das quomodo
und zwar nur in Anſehung der Kirche und Kloſter, zu arrangi—

ren ubertragen war, (F. 10.) gieng, durch gute Worte beſtimmt, auch
noch einen Schritt weiter in das Cuid. Frommen Mannern muß
man helfen. Abt Coleſtin hatte demnach kaum die erſten Anträge
ſeines Ausdehnungsplans vorgelegt, ſo fand er hier ſchon gebahnte We—
ge. Das iſt billig, hieß es; „beſehet alſo, ſagte er dem Abten,
das Kloſter in ſeinem Umfange, und zeiget mir an, wieviel
eure Abtei von dem Bezirke dieſes Rloſters bei Beziehung
deſſelbigen nothig haben moge?

Dinge ſolcher Art, in ſo gnadigem, willfahrigen Tone, laßt
man ſich nicht erſt zweimal ſagen.

„Jch habe dieſen hohen Befehl, ſchreibt ihm der Abt zu,
„vollzohen, und darf nun auch zufolge eben deßhalben nicht ber—
e/ gen, daß meiner Abtei, nebſt der Kirche und ganzem Klo—
„ſter, alle dazu gehoörige Gebaulichkeiten, welche daran
„ſtoßen, und gegen uber liegen, wie ſie ehedem dann auch
„damit verbunden waren, nothig, ja unentbehrlich ſeyn
„wollen. Dahin gehoren: der vom Hauptgebaude nicht
„wohl abzuſondernde Diſtrikt, darauf das chymiſche Labora-
„torium ſtehet, die Scheuern, und der bei und hinter n

n

kl
„denſelben gelegene freie Plaz und Garten, wie auch das dem
„Kloſter gegen uber gelegene Gebaude, darinn das zum Kloſter

nge borige Kelterhaus und Fruchtſpeicher ſich befinden, ſo—
„dann die an das Kloſter ſtoßende Muhle mit dem dazu
„gehorigen Garten. Alle dieſe Gebaulichkeiten und Plaze ſind
„uns wegen unſerer Oekonomie hochſt nothig. Nebſt dieſem will J
„uns auch der hinter dem Kloſter im Koſtrich liegende, und un

„mit dem Kloſter verbundene Weinberg unentbehrlich ſeyn,
C
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„weil nur in dieſem allein fur meine Geiſtliche ein geſchloſ—
„ſener Spaziergang ſtatt haben kann, der jedem Kloſter ohne—
„hin ſo nothig iſt, und dieſer Weinberg auch nicht ohne
„Nachtheil des Ganzen vom Kloſter abgeſondert wer—
„den kann; weßwegen man ſich auch in erforderlichem Falle
„uber dieſen Punkt mit der Univerſitat zu benehmen wil—
„lens iſt c.“

Dieſe erweiterte Anforderung wurde nun ebenfalls der Univerſitat
mitgetheilt, um ihren Deputatis zum Wegweiſer ihrer mit der Abtei ge—
me nſchaftlich feſtzuſezenden Abtrettungsbedingniſſen dienen zu konnen.

Jndem die Abtei ſich nun ſelbſt dahin erklarte, ſich daruber mit
der Univerſitat benehmen zu wollen, und dieſes keinen andern ver—
nunftigen Sinn haben konnte, als durch billigmaßige Aequivalen—
te dieſe Abtrettung aufzuwagen, welches die Univerſitat in subsi—
cdlium nachgeben konnte, ſo war nun die Ausmittlung der Univerſitat
Bedurfniß, die Feſtſtellung billigmaßiger Anſchlage der anverlangten
Abtrettungsſtucke, die Projektirung, wie ſelbſt der Abtei die Ueberneh—
mung derſelben, durch gleichzeitige Uebernehmung beſtimmter ſchicklicher,
in Kapitalwerth angeſchlagenen Univerſitatslaſten erleichtert werden konn
te, die Arbeit, womit ſich dieſe Depupirten obne Umzug beſchaftigten.

g. 144.

Krebomaßig frißt inzwiſchen der neue Gaſt in ſeiner hHerberge um ſich
entzieht der Univerſitat ein Stuck des Raums nach dem an—

dern, und ſucht ſchon izt dieſelbe aus dem Mitbeſtze ganzlich
zu verdrangen.

Und eben ſo gieng es mit dem Kloſtergebaude.

Kaum waren namlich dieſe feinen Gaſte in ihrem erſchlichenen Be—
ſize, ſo fiengen ſie auch ſchon an, ſich auszubreiten, ein Stuck der
Gebaulichkeiten nach dem andern zu verlangen, die darinnen noch ſtatt
gehabte Univerſitatsetabliſfſements zu verdrangen, und ſich das, was
dieſe nicht gutwillig einraumen wollte, durch erwirkte hohere Befehle ſich
zu verſchaffen.

Vorerſt war das der Fall mit der Univerſitats Generalre—
zeptur. Der Rezeptor erhielte bei Supprimirung des Kloſters Alt
munſter ſeine Wohnung in dieſem wohlverwahrlichen Gebaude. Ohne



die mindeſte vorderſame Kommunizirung mit der Univerſitat mußte er
nun dieſe auf der Stelle verlaſſen, und ein Univerſitatshaus beziehen,
welches vorhin einen jahrlichen Miethezinnß von 300 fl. dem Fond abge—
worfen hatte. Dem Rezeptor war unentgeltliche Wohnung ertheilt; der
Fond verlor ſonach jahrlich dieſes Quantum, und die Monchen erhiel—
ten dieſe Wohnung abermal umſonſt.

Hier das Reſcript:
„Da zu Unterbringung der geſunden und kranken Franzoſen auf
„der Zitadelle unumganglich nothig iſt, alles, was von den Ja—
„kobsberger Gebauden noch erhalten worden iſt, mit dahin zu ver—
„wenden, dieſes aber anderſt nicht geſchehen kann, als daß
„den Jakobsbergern einſtweilen eine andere Unterkunft verſchafft
„werde; ſo wollen Eminentissimus, daß kurfurſtl. Univerſitat ih—
„rem Rezeptor Renard einsweilen das jezt gerade leer ſtehende
„Forſteriſche Haus eingeben, und dagegen das Quartier, welches
„der Rezeptor Renard zu Altmunſter eingehabt, den Jakobsber—
„gern uberlaſſen ſolle, bis hier nachſt wegen Ueberlaſſung
„der Altmunſterkloſtergebaude nahere und formlichere
„Uebereinkunft zwiſchen der kurf. Univerſitat und dem Jakobsber—
„ger Kloſter getroffen werden kann. Mainz, den 27. Dezember

1793 Fhr. v. Albini. Mopria.
Dann traff die Ordnung den Schoppen und Keller des Alt—

munſterkloſters. Hier abermal das Reſcript:
„Da der Schoppen im Altmunſterkloſter, worin bisher Archiv
/kaſten geſtanden haben, von dieſen Kaſten geleert worden iſt: ſo iſt
„ſolcher nunmehr einſtweilen den abgebrannten Jakobsbergern einzu—
„raumen, Jhnen auch, da die K. Univerſitat doch nicht alle
„Keller des reichen Klariſſen- und des Altmunſterkloſters fur ſich
„brauchen wird, ein ſolcher Keller, oder wenigſtens ein Theil davon,
„in dem Altmunſterkloſter abzugeben. Mainz, den 2. Aug.
„1794

Fhr. v. Albini. Mppria.

Dann geſchah eine Requiſition auf ein
„ziu erwarmendes Speiſezimmer, worzu ſich die an
„das ſogenannte Konvent ſtoßende zwey Zimmer, ſo—
„wobhl in Hinſicht der Einrichtung, als der Lage fur
„die vortraglichſte fanden; und da ſolche auch der
„kurf. Univerſitat ganz entbehrlich geſchildert, und leer
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aſtanden: ſo gelangte des Abt Jldephons Bitte: dieſe
„zwei Zimmer der Abtei zu ibrem Gebrauche zu
„uber laſſen.

Schreiben des Abt Jldephons, Sine die et Conſule.
4

Er erhielt ſie auch wurklich.

Dann mußte in aller Eile das mit der gelobten Keuſchheit dieſer
Herrn unvertragliche Accouchirhaus gleich auf der Stelle fort; Auch
die Anato mie konnte nur mit der großten Schwierigkeit, und unter den
großten Neckereien der Monchen, ihren Sitz behaupten; die Univerſitat
hatte uber Hals und Kopf zu thun, die Keller und Speicher zu leeren,
um den Gaſten Unterkunft und Gemachlichkeit zu verſchaffen, wozu ihnen
der hohere Befehl unbedingt zu Gebot ſtand.

S. 15.
Die Univerſitats-Deputirte befolgen das R. Reſcript genau und ohne

Zeitverluſt, legen gemaßigte Bedingniſſe der Abtretung dieſer Ge
baude, und weiter anverlangten Stucke vor; ſolche werden dem
K. Miniſter v. Alb ini gehorig eingeſchickt, welcher ſie aber ge
fliſſentlich zuruckbehalt, und auch auf wiederholte Univerſi
tats inſtanz, nur leere Jnſcripteen eriheilet.

Die beide vom Kurfurſten ernannteun Univerſitats-Deputirte, Des loch
und Schmitt verſaumten hierauf (F. 12.) keinen Augenblick, den Auftrag
in Vollzug zu ſetzen.

Sie unterſuchten das Bedurfniß der Univerſitat auf einer, und den
Raum und Werth der abſeiten der Abtei verlangten Gebaulichkeiten, Plaze,

Hund anderer Stucke, (wovon der Abt mittelſt einer mit den Deputatis ge—
pfliogenen Unterredung, die Muhle, und das Thirianiſche Wohn—
haus, das Kelterh aus rc. ſelbſten nachher ausgeſchloſſen hatte,) auf
der andern Seite, ließen alle dieſe Stucke in billige Taxen bringen,
ſchlugen die Erbauung anderer unentbehrlicher Gebaude vor, ſezten die
fugliche Uebernehmung verſchiedener Univ. Laſten in einen maßigen Kapital—
anſchlag, welches von der Vergütungsſumme der abgetrettenen ubrigen
Stucke abgezogen werden mochte, und ubergaben des Endes ihren voll
ſtandigen Bericht der Univerſitats kameraldeputation unterm 21. Oct. 1793.

Dieſe legte ihn der allgemeinen Verſammlung der Univerſitat unterm
24. Okt. 1793. vor, welche ihn, nachdem er in den meiſten Stucken adpro

birt,
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birt, und uur in einigen Nebenpunkten modifizirt war, an dem namlichen
Tage dem kurf. Miniſterio einbeforderte.

Um das Publikum, jenes zumal, welches das Lokale, und das Bedurf—
niß einer offentlichen Berwaltung nur einigermaßen kennt, von dem geraden
und billigmaßigen Gange dieſer Vorſchlage abſeiten der Univerſitat offentlich
zu belehren, fugt man dieſen Bericht aus der Urſchrift hier in der

an.
Anſtatt nun dieſen ſelbſterofneten Weg hochſter Orten zu ſekundiren,

behielt der Miniſter v. Albini dieſen Bericht in dem Kabinette, und remittirte
das Begleitungsprotokoll mit dem leeren Jnſcripte:

„Ad g. 22. wird die hochſte Entſchließung nachfolgen. Mainz, den
„18. Jan. 1794.

Fhr. v. Albini. Mppria.
Die Univerſitat erwartete dieſe Entſchließung vergebens bis zum

11. Junii 1794, wo ihr die Geduld brach, und daher nachſtehenden Be—
ſchluß abfaßte:

„RKame in Vortrag, daß das in nebenſtehendem Betreffe von bei—
„den Deputatis Des loch und Schmitt anher erſtattete Referat
„noch in hochſten Handen des Kabinets beruhe; gleichwie es aber
„das Jntereſſe der Univerſitat hochſtens erfordere, daß die darin—
„nen entworfene Traktaten wegen resp. Uebertragung und Rich—
„tigſtellung der Univerſitatsforderung nunmehro unverſchieblich zur
„Hand genommen, und ein Ultimatum in dieſer Sache erzielet wer—
„de: ſo wolle gehorſamſtes Concilium Universitatis hiemit gebeten
„baben, gedachtes Referat zuruckfolgen zu laſſen; wo ſonach beiden
„Deputirten der fernere Auftrag zuzuſtellen ware, mit dem Hrn.
„Pralaten und Konvent zu St. Jakobsberg aus der Sache grund—
„lich zu kommuniziren, und den Erfolg ſonachſt mit Erſtattung
„ihres Gutachtens anhero gelangen zu laſſen.“

Und was erfolgte? das Jnſcript vom 7 Jul. 1794:„Ad g. 26. wird die hochſte Entſchließung eheſtens nachfolgen.

„—Nainz, den 7. Jul. 1794.
Fhr. v. Albini. Mopria.

So ſtand die Sache bis zum Monate Septemvber des Jahrs 1794.
Die Franken erſchienen abermals vor den Stadtthoren. Der Regent,
die Miniſterien, die Profeſſoren rc. fluchteten; das ganze Jahr 1595.
war in Univ. Verhandlungen und Geſchaften deſoliret, die Sache mußte
daher bis ins Jahr 1796 ſtille liegen bleiben.

D



g. 16.
Die Monchen benuzen die Zwiſchenzeit, um ſich das Eigenthum dieſer

Gebaude und ſamtlichen weiter nachgeſuchten Guterſtucken unent
geltlich zu verſchaffen. Unerwartetes k. Reſcript v. 13. Marz
1796.

Nichts war dem Gange der Verhandlungen ſo ſehr angemeſſen, als zu
erwarten, der Kurfurſt werde nunmehr mittelſt Reſcripts den uberſchickten
Bericht der Deputirten mit der Erledigung dahin remittiren, ſolchen der
Abtei Jakobsberg zur formlichen Gegenerklarung zuzuſtellen, durch
Bieten und Wiederbieten die Sache auf beſtimmte Terminos zu bringen,
und ſich allenfalls vorbehalten, die etwa eintrettende Differenzien gutlich
auszugleichen, und beide Theile auſſer Schaden zu ſezen.

Dieß, ſage ich, ware gerader Geſchaftsgang geweſen.

Allein Abt Jldephons Brendel, LColeſtins Nachfolger, ein
verſchmizter Kopf rc. verſtand das Ding beſſer. Er faßte den Entſchluß,
ſeiner Abtei dieſes Univerſitats-Eigenthum platterdings ein fur allemal
unentgeltlich zu verſchaffen, und ſchlug des Endes Wege und Mittel ein.

Er ſezte damit glucklich durch.

Die unberichtigte Tradition tragt ſich nebenher mit allerlei Anekdo
ten und Beitragen zu dieſer historia areana; man will ſie nicht
beruhren, ſondern dem Leſer uberlaſſen, ſelbſt dabei zu denken, was er will.

Ehe man ſichs alſo verſah, ehe man die geringſte Spur davon
vorher haben konnte, erfolgte wider alles Erwarten, und zum allgemeinen
Erſtaunen, auf jenen Bericht der Deputaten, nunmehr unterm 13. Marz
1796. ein kurf. Reſeript nachſtehenden Jnhalts:

„Eminentissimus haben aus dem gegenwartigen Vortrag und
„Concluso Universitatis wahrgenommen, daß kurf. Univerſitat
„irrig vorausſeze, als ob ihr das Altmunſterkloſter, ſamt zugehori—
„gen Platzen, von Hochſtdenſelben ubertragen worden ſeye, und
„daß ihr daher fur dasjenige, was hievon Eminentissimus den
„Jakobsbergern zu ihrem kunftigen Wohnſiz anweiſen wollen,
„eine Entſchadigung gebuhre, da ihr doch nichts, als die Reditus
„des gedachten Kloſters von Hochſtdenſelben geſchenkt worden,
„Hochſtſie ſich aber in Anſehung der Gebaulichkeiten dieſes Klo
„ſters ſowohl, als uberhaupt intuitu omnium ulteriorum, quae



eeirea novum hune Universitatis ſundum juxta contingentes cir-
ncumstantias duxerint disponenda, Jhre bochſte Diſpoſition aue—
„drucklich vorbehalten haben, mithin die Vereinigung, welche Emi—
„nentissimus der kurf. Univerſitat mit dem Kloſter haben uber
„laſſen wollen, nur dahin gemeint ſeyn konnte, daß ſich die kurf.
„Univerſitat mit den Jakobsbergern blos daruber: was ſie im—
„mittelſt in dem Altmunſter gebauet und verwendet hat, auch was
„etwa den Jakobsbergern von den Beſizungen der Altmunſter—
„Frauen zu ihrem hauslichen Weſen nicht absolute nothig, und
„mithin von Eminentissimo noch ferner der kurf. Univerſitat zuge—
Aa„wendet werden konnte, gutlich verſtehen ſolle. Da nun aber
„Hochſtdenſelben keine ſolche Vereinigung vorgelegt worden iſt,
„welche von Hochſtihnen beſtattiget werden konnte, inzwiſchen aber
„gleichwohl, durch die bisherige Verhandlungen und den gegenwar—
„tigen Vortrag, dieſer Gegenſtand zur hochſten Entſchließung hin—
„langlich inſtruirt worden iſt, und Se. kurf. Gnaden dieſe hochſte
„Entſchließung nicht langer verſchieben wollen: ſo haben Hochſt—
„dieſelbe nunmehr gnadigſt beſchloſſen: daß der kurf. Univerſitat,
„welche bereits von dem ehemaligen großen Altmunſtergarten einen
„großen Theil mit neuen Hauſern bebauet hat, der ubrige Plaz
„dieſes Gartens bis hinunter an die Straße, und das Haus,
„welches der kurf. Hofrath v. Zwehl bewohnt, aufwarts, ſo weit
„als dieſer Platz mit Brettern zugeſchlagen iſt, und bis wo die
„PMauer anfangt, belaſſen, ihr auch die Altmunſter-Muhle bis
„an die Wohnung des Altmunſter-Weinbergs-Mannes, und bis
„an die von ihr ſelbſt noch ganz neuerlich in dem Gartchen dieſes
„WeinbergsMannes geſezte Palliſaden, wodurch der Muhloplaz
„von der Wohnung des Weinbergs-Manns abgeſondert wird,
„eigenthumlich verbleibe; ferner, das auf der andern Seite der
„Straßen gelegene Kelter- und ſogenannte Thirianiſche Haus,
„auch endlich das ganze Kloſtergartchen, worauf das neuerbaute
„chymiſche Laboratorium ſteht, lezteres jedoch dergeſtalt, gnadigſt
„uberwieſen werden ſolle, daß kurf. Univerſitat ſich, um zu dem
„chymiſchen Laboratorium kommen zu konnen, einen eigenen Ein—
„gang von der Straße durch die Mauer, welche dieſes Gartchen
„umgiebt, auf gleiche Art brechen moge, wie ſie ſolches bereits
„vor kurzem unten bei der Muhle gethan hat; auch daß den Ja—
„kobsbergern vorbehalten bleibe, ſeiner Zeit auch dieſen Gartchen—
„plaz gegen hinlangliche Entſchadigung der Univerſitat, (woruber
„fich Eminentissimus in Casu dissensus die hochſte Beſtimmung,
„ſo, wie die Anordnung, wodin das Anatomiehaus verlegt werden
Aſolle, ausdrucklich teſerviren,) noch zu adquiriren. Alles ubrige
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28 c——
„nun von den Altwmunſterkloſtergebauden und Plazen ohne Aus—
„nahme, wollen Eminentissimus denen Jakobsbergern zu ihrem
„kunftigen Wohnſiz gnadigſt anweiſen, und hat ſich daher wegen
„Raumung aller ſolcher Gebaude und Plaze kurf. Univerſitat mit
„den Jakobsbergern freundſchaftlich zu vereinigen; es verſteht ſich
„jedoch von ſelbſt, daß die kurf. Unuverſitat nichts hinwegbringen
„kann, was ſie nicht immittelſt ſelbſt aus Univerſitats-Mitteln
„angeſchafft hat; wie dann auch die Jakobsberger mit den Ge—
„bauden keine andere Laſten ubernehmen ſollen, als welche auf
„dem Kloſter ſelbſt vorhin gelegen haben, keineswegs aber ſolche,
„welche beſonders geſtiftet waren, und wovon die Stiftungsguter
„auf die kurf. Univerſitat ubergegangen ſind. Wie nun alles
„dieſes vollzogen worden, daruber erwarten Se. kurf. Gnaden in—
„nerhalb 6G Wochen die gehorſamſte Anzeige. Mainz, den 13. Marz

1796.“
Fhr. v. Albini. Mppria.

Ein Reſcript, auf die offenbarſte Sub- und Obreption gebauet,
ein Reſcript, welches die handgreiflichſte Verfalſchung der Worte

der kurf. Schankungsurkunde, die offenbarſte Verdrehung
ibres Sinns, folglich eine durchaus falſche Grundlage mit
ſich fubrt, wie der Abſchnitt III. ausfubrlich nachweiſen wird.

g. 17.
Die Univerſitat beſchwert ſich dagegen auf das heftitzſte, und ver—

weigert dem zu gleicher Zeit um die Schluſſel anhaltenden Abte
deren Extradition.

Nun alſo erfuhre die Univerſitat zum erſtenmale, wie das Ding ge—
meint ſeyn ſollte; fand izt das Rathſel der langen Zuruckhaltung ihres
Berichts, und der weitern vom Miniſteris ſelbſt vorgezeichneten Maaßre
geln ganz entſchleiert. Sie mußte daher ernſtlich zur Remedur ſchreiten.

Vorderſamſt ſchlug ſie daher 1) den Weg einer wiederholten, uber—
aus bundigen Gegenvorſtellung ein, legte dem Kurfurſten und ſeinem
Miniſteriv ſeine eigene vielfaltige, das Eigenthum und den rechtlichen Be—
ſiz dieſer Kloſtergebaude, und anderer, der Univerſitat entwahret werden
wollenden Guterſtucke mit durren Worten erhartende Reſcripten,
die gebrauchten Meonchskniffe und offenbarſte Subreptionen, die vielen
von dem Kurfurſten ſelbſt abgegebene Anerkenntnifſe per facta multoties
comprobata vor, und ſuchte um Aufbebung dieſes erſchlichenen Reſcripts,



zugleich auch um Abwendung aller Beſizturbirung und Beeintrachtigungen,
und endlich um Verfolgung des vom Kurfurſten in der Sache ſelbſt

eingemittelten Weges gutlicher Abtrettungsverhandlungen, ſtandhaft und ge—
ziemend nach.

2) Als auch der Abt Jldephons zu gleicher Zeit am 18. Marz
1796. durch einen Prokurator die Schluſſel zum Garten und den Wein—
bergen im Koſtrich, auch das Verzeichniß der in obigem Reſcripte (g. 16)
bemerkten Kloſterlaſten, nicht minder der von der Univerſitat in dieſe Ge—
baude bisher gemachten Verwendungen forderte, ſo ſchlug leztete zur
Retinirung ihres Beſizes beides ab, und uberſchickte ſtatt deſſen dem Abte
am namlichen Tage ihren Beſchluß nachſtehenden Jnhalts:

„Dem Herrn Pralaten ware auf das an Herrn Prorektor der Uni—
„verſitat erlaſſene Promemoria, die Ueberlieferung der Sdchluſſel
„zum Koſtrich, und weiters anverlangte Verzeichniſſe betreffend,
„von Seiten des Concilii generalis in Ruckantwort ohnzuverhalten,
„daß kurf. Univerſität der Abtei in obigem Betreff ihrem Verlan—
„gen um ſo weniger zu genugen ſeyn konne, als kurf. Univerſitat
„ſich bierbei bewogen gefunden, uber das Ganze Eminentissimo
„vorgangig eine unterthanigſte Vorſtellung einzureichen, ſonach ſich
„dieſelbe hierdurch gegen die etwaige Anmaßung der Abtei, und
„die Eingriffe in ihr Eigenthum ausdrucklich und feierlichſt, zur
„Aufrechthaltung ihrer Recht- und Gerechtſamen, gewahret haben

wolle.

g. 18.
Der RKurfurſt ertheilt daraur dem Rloſter Jakobsberg uber die der

Univerſitat entzogene Stucke eine formliche Schankungs-— lez
terer aber eine Notifikations urkunde, und befiehlt ihr,
dem Abte ſchlechtweg die Schluſſel zu extradiren.

t

Nunmehr, da das Eiſen heiß war, verweilte der Abt keinen Augen—
blick, fortzuſchmieden, und ſich dieſen neuen Eiwerb, auch durch eine
formliche feierliche Urkunde daruber, bewahren zu laſſen.

Er erhielt ſie unterm 1. Mai 1796. ausgefertigt. Die Univerſitat
erhielt Abſchrift davon, und daneben eine Notifikationsurkunde
vom namlichen dato, mit dem troſtiichen, auferbaulichen Schluſſe:

„Voluntatem nostram supremam nune desuper habetis, quam
„colere, et exactissime observare vestrum erit.“

(S. Anlage Ziff 2.)D3
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Jnzwiſchen, nachdem ſich der Abt wegen verweigerter Ausfolgung der
Sch luſſel an das Kabinet gewandt hatte, ſo ergieng an die Univerſitat un
term 30. Mai 1796. das kurf. Reſcript:

„Da kminentissimus bei demjenigen, was Hochſtſie dieſes Gegen—
„ſtandes wegen, nach reifer der Sache wiederholter Ueberlegung
„beſchloſſen haben, es ein fur allemal bewenden laſſen, und ſolches
„alles Jndhalts befolgt wiſſen wollen, auch ſich keine weitere Vor—
„ſtellung, welche die Abſicht haben konnte, irgend eine andere Ent—
„ſchließung zu bewirken, verſehen: So erwarten Hochſtdieſelben
„nunmehr, daß Jhre kurf. Univerſitat ohne langern Aufenthalt
„Jbhre hochſte Entſchließungen gehorſamſt befolgen, die Schluſſel
„zum Garten und Koſtrich dem Kloſter zu St. Jakob alsbalden
„aushandigen, auch ſich ſonſt mit demſelben finaliter benehmen
„werde. Mainz, den zo. Mai 1796.

Fhr. v. Albini. Mppria.
Zualeich kam die abſeiten der Univerſitat eingereichte Gegenvorſtellung

(g. 17.) mit einem Jnſcripte zuruck, woraus deutlich erhellt, daß der
Kurfurſt eigends gar nicht mehr gewußt haben muſſe, was er in ſeinen vor
dern, ſeit i5 Jahren an die Univerſitat erlaſſenen Re- und Jnſcripten ge
außert habe; ſein erſt im Jahr 1790. eingetrettener Hofkanzler aber konnte
es noch weniger wiſſen. Jezt ward dem Kurfurſten alles wieder lebhaft,
der Kanzler aber ſahe ein, daß ein Bock contra anteriora im Mittel liege.
Um alſo doch alles mit Ehren in Statu quo zu laſſen, inſeribirte der Kurfurſt
eigenhandig:

„Was ich zu andern Zeiten, und unter andern Umſtanden zum Nuzen
„meiner Univerſitat weiter zu verordnen geneigt war, je doch noch
„nicht wirklich vollzogen habe, das kann ich nun nicht mehr
„thun, wo immittelſt ſolche Umſtande eingetretten ſind, die mir we

Jch gewartige

„ſes Altenmunſters vor allem ohne weitern Aufenthalt vollziehe, dann
„aber mir Vorſchlage mache, was ich anderwarts zu ihrem Nuzen
„thun kann; wie dann auch zu einer andern Zeit die Frage: ob,

in wiefern, und woher meiner Univerſitat allenfalls einiger
„Erſaz aus den von der Abtei St. Jakob verlaſſenen alten Beſizun
„gen auf der Zitadelle angedeihen konne? entſchieden werden ſolle.
„Aſchaffenburg, den 3. Jun. 1796.“

FSriederich Karl Joſeph, Kurfurſt.



g. 19.
Die Univerſitat remonſtrirt neuerdings dagegen. Fürchterliches,

darauf erfolgendes kurf. Reſcript.
Jn einer reſpektovollen, zugleich aber ſtandhaften Vorſtellung leate die

Univerſitat gegen dieſe beide kurf. Jnſeripte (g. 18.) nochmal ihr feſtes Recht,
den uberausgroßen, ihr dadurch zufließenden Schaden, die ohnehin

bereits durch die uberſchwenglichen Kriegsſchaden und Verwuſtungen uber—
hand genommene Zerruttung ihrer Finanzen 2c. gar bundig vor; ſie bat
inſtandigſt, rief Gott, die Welt, und die eigene kurf. Reſcripten zu
Zeugen ihres unverſchuldeten Drangs, zeigte handgreiflich die Erſchle i—
chung, berief ſich des Endes geradezu auf den Augenſchein r2c. ſie
bot das außerſte auf.

Was war die Wirkung davon?

Hatte das kurf. Miniſterium durch bisherige Jnſcripten nur geblizt,
ſo brach izt in der hohern Region das Donnerwetter auf einmal los. Man
leſe das unterm 21. Junius 1796. darauf eigenhandig erfolgte kur furſtl.
Reſcript:„Wir wollen nunmehr ernſtlich, daß innerhalb 3. Tagen der Uni—

A„verfitatsrezeptor den Schluſſel zum Garten unſerm Prorektor,
„und dieſer ſolchen unſerm Miniſterio abgeben ſolle. Die Weinberge
„bhinter dem Kloſter ſind und bleiben der Abtei zu St. Jakob; die
„diesjahrige Weinleſe aber hat unſere Univerſitat noch zu beziehen,
„wenn ſich die Abtei zu St. Jakob mit ihr desfalls nicht abfinden
„kann. Auch werden Wir dieſe anweiſen, den Plaz im Keller unter
A„den Kloſtergebauden, und die Scheuer, ſamt darunter befindlichen
„Keller, Unſerer Univerſitat ſo lang noch zu belaſſen, bis zu Unter—
„bringung der Univerſitats-Effekten und Bedurfniſſe Rath geſchafft
„ſeyn wird. Wir erwarten nun daruber, wie dieſe unſere Befehle
„befolgt werden, in der angeſezten Friſt die Anzeige, indem Wir
„bereits unſerm Miniſterio aufgetragen haben, dieſe Unſere Eut—
„ſchließung in Vollzug zu ſezen. Bevor ſolches nicht geſchehen iſt,
„wollen Wir mit Entſchadigungsvorſtellungen nicht behelliget ſeyn.
„Aſchaffenburg, den 21. Jun. 1796.“

Friede rich Karl Jo ſeph, Kurfurſt.

g. 20.
Fernere mundliche Vor dellungen des Univerſitats-Vorſtands bei dem

kurf. Miniſterio des halb ſind unnuze; der Schluſſel muß heraus.



n

Was nun gegen dieſes arge Ding (H. 19.) von dem damaligen Univer—
ſitatsvorſtande dann doch noch fur weitere Vorſchritte geſchehen ſeyen, be
lehret uns nachſtehender Auszug des Protokolls der allgemeinen
Verſammlung der Univerſitat vom 23. Jun. 1796.

„Eodem referirte Herr Prorektor: daß er auf eine von des Herrn
„Hofkanzlers Exzellenz erhaltene mittelbare Erinnerung, wegen Abttet
„tung der Altmunſterkloſter-Gebaulichkeiten, und anderer in den
„bochſten Jnſcripten enthaltenen Univerſitats-Zuſtandigkeiten an die
„Abtei St. Jakob, ſich zu Hochdenenſelben verfuget, und den
„Hauptinhalt der jungſten unterthanigſten Vorſtellung, ju der ſich
„kurf. Univerſitat abermal vermußiget geſehen, mundlich vorgetra—
„gen habe, mit der weiteren Erklarung, daß die kurf. Univerſitat in
„den ehrfurchtsvolleſten Vorſtellungen nichts anders zur Abſicht ge
„habt habe, als die ihr von Sr. kurf. Gnaden ſelbſt gnadigſt uber—
„tragene, und ſcharfeſt eingebundene Adminiſtration zu bethatigen,
„und von dem ſich ohnehin in der mißlichen Lage befindenden Uni—
A„verſitats-Fond den allzubetrachtlichen Schaden abzuwenden.

„Se. Exzellenz hatten hierauf erwiedert, daß, da Sr. kurf.
„Gnaden auf Jhre inhaſive Befehle keine weitere Vorſtellung anneh
„men zu wollen erklaret hatten: ſo gewartigten Höchſtdieſelbe, daß
„die kurf. Univerſitat nunmehr ohne weiters zu der wirklichen Be
„folgung der hochſten Willensmeinung ſchreiten, und einsweilen mit
„der Ablieferung des Schluſſels zum Garten, den der Generalrezep—
„tor bisher benuzt habe, den Anfang machen werde. rc.“

Die Univerſitat, wohleinſehend, daß ſie durchzudringen außer Stande
ſey, ward endlich des Handels mude.

Unter nochmaligem Vorbehalte ihrer Entſchadigungsforderung, ließ ſie
daber endlich den Schluſſel dem kurf. Miniſterio, mittelſt nachſtehenden Be
ſchluſſes vom 23. Jun. 1796. uberreichen:

„Ware dem kurf. hochſten Befehl zu Folge, unter Bezug auf unſere
„vorhin eingereichte unterthanigſte Vorſtellungen, der Schluſſel zum
„Garten von dem Generalrezeptor abzuverlangen, welchen hiernachſt
„Herr Prorektor dem hochſten Miniſterio einhandigen werde c.“

Die Monchen und das ſie bajulirende kurf. Miniſterium hatten nun
das Werk glucklich vollbracht. Die Kuh war endlich zum Stall hinaus-
praktiziret; die Univerſitat aber erhielt dafur nunmehr unterm 28. Jun.
796. das Jnſcript: 995 Eminen-



„Eminentissimus werden nunmehr die Antrage Jhrer kurfurſtl.
„Univerſitat gern vernehmen, und, ſo viel thunlich, zu hei—
„fen ſuchen. Mainz, den 28. Junii 1796.“

Fhr. v. Albini Mpria.

g. 21.

Die Univerſitat laßt die ganze Sache gefliſſentlich bis zu andern Zeiten
auf ſich beruhen, vedient ſich keiner weitern Entſchadigungevor—
ſchlagen, oder fernern Reklamation.

Gegen Furſten iſt ubel ſtreiten. Durch die ſiniſtren Erfolge der be-
ſten Sache von der Welt niedergeſchlagen, wickelte ſich die Univerſitat
in das edle Bewußtſeyn ihres erlittenen Unrechts, und empfahl den Ver—
folg dieſes Handels Gott, und beſſeren Zeiten.

Von den nunmehr erofneten Antragen (F. 20.) machte ſie eben
daher keinen Gebrauch, forderte keine Entſchadigung und behielt
ſich ſchlechtbhin die Reklamation ibres Eigenthums, und Wieder—
belebung dieſes, ſo ſchnoder Weiſe unterdruckten Rechtsganges, auf eine
Zukunft bevor, welche nicht durch diktatoriſche Federſtriche einer hudeln—
den Kabinetsjuſtiz geradem Rechte ſpottet, nicht eigene Handlungen
durch erborate Mißdeutungen und Verdrehungen zernichtet, nicht ot—
tomanniſche Befehle, Depoſſedirungen, Verdrangungen aus dem legaleſten
Beſize, Auflagen einer Hundsdemuth und blinden Gehorſams rc. an die
Stelle einer unpartheiiſchen wohlerwogenen Juſtiz ordnet; u. ſ. w.

J. 22.
Die Franken bemeiſtern ſich der Stadt Mainz zum zweitenmale. Die

neu organiſirte Univerſitat bringt ihre Klage, als Vindikation
gegen die Abtei, dem burgerl. Tribunal des Departements Don
nersberg vor; Sie verliert den Prozeß cum expensis.

So ſtand die Sache, als ſich die Franken im Dezembermonate des
Jahrs 1797. abermals der Stadt Mainz bemachtigten, und hiernachſt am
1. Frimar J. 7. der dortigen Univerſitat eine neue Organiſirung gaben.

Das gleichfalls neuinſtallirte burgerliche Tribunal des Derpartements
Donnersberg berechtigte die Univerſitat, von ihm in dieſer Sache ein
recht- und billigmaßigeres Verfahren und Erkenntniß zu erwarten, als
jene Kabinetesjuſtiz mit ſich gefuhrt hat. Die Univerſitat, unterſtuzt durch

E
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die volleſte Gerechtigkeit ihrer Sache, hatte auf daſſelbe das unbeſchrankteſte
Zutrauen. Lezteres gieng ſo weit, daß es ſich nicht einmal der valabelſten
Rekuſation gegen die Perſonen zweier Richter bediente, welche die Tribunal—
ſektion bilden halfen, fur welche die Erorterung dieſer Sache gebracht war;

noch mehr: aus dem namlichen feſten Zutrauen auf den Werth der
Sache, ließ man es ſogar geſchehen, daß ihr ein Mitglied beiſaß, wel—
ches vormals ſeiner Profeſſurſtelle bei der Univerſitat verluſtig erklart war,

ja man ließ es ſogar geſchehen, daß eben dieſes Mitglied ſich dem
Auftrage unterzoh, den vom Tribunal beſchloſſenen Rapport zu fertigen,
und vorzutragen.

Hier wurde nun die Sache verhandelt, mit Kaltblutigkeit vorge—
tragen, mit den wichtigſten Hauptgrunden, ſo weit es Zeit, und nur
rhapſodiſch zuſammengebrachte Aktenſtucke erlaubten, unterſtuzt. Man
war ruhig, klopfte nirgends um Empfehlung an, erwartete den
Ausgang getroſt.

Und was erfolgte?

„Ein Urtel, welches die Univerſitat mit ihrer Kla—
„ge abwies, und ſogar in die Koſten verdammte.“

(S. ſolches unter Ziff. 8.)
Anweſende ſchuttelten daruber den Kopf, Meinz gerieth daruber

in Erſtaunen, die Monche lachten in die Fauſt, da ſie nun zweimal
durchgeſezt hatten; man dachte, man meinte rc. aber die Uni—
verſitat hatte nun vollends auch ein richterliches Urtel gegen ſich.

h. 23.
Beſchwerden der Univerſitat hiergegen. Berufung davon.

Die Beſchwerden hiergegen (F. 22.) liegen auf der Hand, und
der nachfolgende Abſchnitt erzahlt, beſtarkt, und rechtfertigt ſie. Man hat
dagegen in geſezmaßiger Friſt das Rechtsmittel der Berufung eingelegt,
und hoffet, ſich durch dieſen Wege angemeſſeneres Recht zu verſchaffen.

Man laßt zu dieſem Ende eine ſtandhafte Ausfuhrung des unwider—
ſprechlichſten Eigenthums, und des rechtmaßigſten Beſizes der Üniverſitat an
dieſen ihr entwahrten Kloſtergebauden und ubrigen Guterſtucken, neben
her auch der ganz in der namlichen Kategorie begriffenen Karthaus, und

des Kloſters ad S. Claram vorangehen, um ſonachſt die Widerlegung
der, ſowohl in den deßhalb erlaſſenen kurf. Rez und Jnſcripten, als der
beſchwehrenden Urtel des B. Tribunals des frank. Depart. Donnersberg
unterſtellten Grundſazen und Entſcheidungsgrunden, deſto bundiger darauf
zu bauen.
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Zweiter Abſchnitt.

Unumſtoßliche Ausfuhrung, und Beweis des Eigenthums und
rechtmaßigen Beſizes der Univerſitat zu Mainz, an der
Kirche den Kloſtergebauden, deren Zubehorden, und an—
gehorigen Güterſtucken des ehemaligen Kloſters Altenmun-
ſter daſelbſten; welche nachhin anmaßlich dem Kloſter Ja—
kobsberg haben zugewendet werden wollen.

g. I.
Vorlegung der Zaupteroörterungspunkten dieſer Rechtsſache.

Pabſt Pius VI. beſtimmte in dem, Erzbiſchoff und Kurfurſt Friederich
Karl Joſeph zu Mainz uber die Suppreſſion der 3 Kloſter, Alten—

munſter, ad S. Claram, und Karthaus, im Jahr 1781. verliehenen Breve:
daß in der Kirche des erſten ein Pfarrgottesdienſt in deſ—
ſen Kloſtergebaude ein Hoſpital angerichtet, das Gebau—
de des zweiten aber, der Benediktiner-Abtei ad S. Jacobum
in monte epecioro bei Mainz, rur kunftigen Bewohnung einge—
raumt werden ſolle. (Abſchn. J. g. 2.)

Kurfurſt Friederich Karl Joſeph ſchenkte hierauf ſeiner Univer—
ſitat, nachdem jene Beſtimmungen hinweggefallen, ſamtliche Kloſterguter
ohne Ausnahme und Unterſchied. Durch dieſe Schankung behauptet die
Univerſitat, auch dieſe Kloſtergebaude und Zubehorden eben in faeto ſo rich
tig, und in jore ſo bundig und rechtsbeſtandig, als die ubrigen Guter,
Hauſer, Rechten und Gerechtſamen dieſer 3 Kloſter erworben zu haben.

Gleichwohl ſchenkte nachher eben dieſer Kurfurſt jene Kirche und Klo—
ſtergebauude des Altenmunſters, ſamt Garten, dem Oekonomiehofe mit
Stallungen und Scheuren, einem anſehnlichen Theile eines Bauplazes,
und beilaufig 8 Moragen der koſtbarſten Weinberge hinter dem Kloſter,
durch eine neue formliche Schankung den gedachten Benediktinermonchen
des Jakobsbergs.
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Jndem nun 2 Schankungen unter Lebenden einer und der namlichen
Sache, zugleich, an verſchiedene Perſonen, rechtlich unmogliche Dinge
ſind, ſo erwachſen bier die drei Fragen:

1) War Sriederich Karl Joſeph befugt, kraft der in
dem pabſtlichen Breve getroffenen Beſtimmung, die
Kloſtergebaude zu Altenmunſter, und deren Zubehor—
den, ſeiner Univerſitat eigenthuümlich zuzuwenden?

2) Hat er ſolches wirklich gethan? folglich:
3) Hatte er noch die Befugniß, dieſe Stucke weiterhin

durch eine neue Schankung der Abtei Jakobsberg zu—
zuwenden, oder nicht?

Die Unterſuchung der erſten Frage iſt zwar, wie bald naher erortert
werden ſoll, in Bezug auf die gegenwartig unter ſirch ſtreiten—
den Partheien rechtlich durchaus impertinent, und kann daher weder
als rechtliche Vorfrage, noch als legaler Entſcheidungs—
grund dienen; dennoch wird ihre Entwicklung der Univerſitat in man—
cher Art nuzbar, und man raumt ihr hier einen Plaz ein, um den Schein
einer Bloſe zu vermeiden, welche widrigenfalls die Gegner zur Bedeckung
ihrer faulen Sache daraus herleiten mochten.

g. 2.

h Vorlegung des erſten Hauptpunkts. Grunde, warum dieſe Fratze
zu bejahen ſeye? a) Weil das pabſtliche Breve dieſe Stucke
der erzbiſchoöflichen Schankungsbefugniß keineswegs entzohen hat.

Die erſte Frage iſt alſo:
„War Erzb. und Kurf. Friederich Karl Joſeph zu

o

„Mainz befugt, Kraft der in dem pabſtl. Breve ge—
A„troffenen Beſtimmungen, die Kloſtergebaude, und„deren Zubehorden, ſo, wie ſie vorhin das Kloſter
„Altenmunſter eingehabt und beſeſſen hatte, ohne
„Vorbehalt und Ausnahme, ſeiner Univerſitat eigen—
„thumlich zuzuwenden?

Sie iſt nothwendig, aus nachſtehenden Grunden zu bejahen.

Denn: j) hat dieſes Breve dieſe Kloſtergebande und Zubeborden der
erzbiſchofflichen freien Schankungsbefugniß keineswegs entzohen, ſondern
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nur verordnet, daß in der Kirche ein Pfarrgottesdienſt angerichtet,
und in den Gebauden ein Hoſpital angelegt werden ſoll. Der Pabſt
verordnet nicht, daß jene Pfarrei aus den Mitteln des Kloſters
geordnet werden ſoll; er verordnet einen Pfarrgottesdienſt, wozu
es bekanntlich nur eines Pfarrers, nicht einer ganzen Heerde
Monchen bedarf; eine Pfarrei, wozu es nur einer Kirche, eines
Kirchhofs, eines Pfarrhauſes, nicht ganzer umfanglicher
Kloſtergebaude, nicht großer geraumlicher Oekonomie—
hofe, Bauplaze, koſtbarer Weinberge, (dieſer vollends nur zum
Spaz iergange) bedarf. Wer eine Pfarre haben will, will kerin
Kloſter; einem Pfarrer gebuhrt eine anſtandige Pfarrwohnung,
kein Kloſtergebaude—.

Und wo ſagt dann der Pabſt etwas von des Pfarrers Wohnung?
wo von ſeiner zu regulirenden Kompetenz? Nur von deſſen Kirche
und dem darinnen zu etablirenden Gottesdienſte iſt die Rede.

Hatte der Pabſt ſelbſt verordnet, daß aus den Beſizungen dieſes Klo—
ſters die nothige Pfarreieinrichtung zu ſchopfen ſeye, ſo hatte ſich
dieſes mit Fuge doch nur auf die Einraumung der Kirche, und die
Abgebung eines Pfarrhauſes keineswegs aber auf die Stiftung
einer Congrua des neuen Pfarrers, aus dieſen kloſterlichen Ge—
bauden und ihren Zubehorden, verſtehen laſſen konnen.

Hatte er endlich ſogar verordnet, daß die Univerſitat aus dieſen Klo
ſtergebauden und ubrigen kloſterlichen Beſizungen dem neuen Pfarrer eine
anſtandige Kompetenz gzu reguliren habe, ſo hatte dieſes doch wie—
derum das ungeheure Opfer von Gebauden, Plazen und Weinbergen in
einer Summe von mehr dann 40000 fi. (welche die izt abgeriſſene Stucke im
geringſten Anſchlage werth ſind,) wahrlich nicht erfordert; wo iſt der
Pfarrer zu Mainz, deſſen Kompetenzkapitalſtock einen Werth von
40000 fl. auf ſich tragt?

War demnach durch das pabſtliche Breve die nothige Pfarreiein
richtung, und die Schopfung der Pfarrkom petenz keineswegs auf
dieſe Kloſtergebaude und deren Zubehorden regulirt, hat der Pabſt
dieſe Guterſtucke mit dieſem Laſte nicht behaftet: ſo iſt nicht abzuſehen,
warum der Erzbiſchoff dieſelbe nicht ſowohl, als die ubrigen Guterſtucke
dieſes Kloſters, ſeiner Univerſitat eigenthumlich zuzuwenden befugt gewe—
ſen ſeyn ſollte.
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g. 3.
b) Auf dieſe in der Altmunſterkirche neu zu errichtende Pfarrei

hatte die Abtei Jakobsberg nach dem pabſtliche Breve auch nicht
das mindeſte Recht. Hohes Jntereſſe der Univerſitat, um
die punktliche Erfullung des Buchſtabens des pabſtlichen Breve
hierunter.

D Die Abtei Jakobsberg hatte auch aus dieſem pabſtl. Breve auf
die Beſezung der in der Altmunſterkirche neu zu errichtenden Pfarrei nicht
das mindeſte Recht. Sie war durch dieſes Breve ausdrucklich in das
Kloſter ad S. Claram, und nicht nach Altenmunſter verwieſen. Soll
daher dieſes Breve buchſtablich interpretirt und erfullt werden; ſo hat die
Univerſitat ein unverkenntlich hohes Jntereſſe dabei (g. 2.), daß die
Monchen dahin verwieſen werden, wohin ſie ausdrucklich der Pabſt
weiſet, deſſen Befehle jia der Erzbiſchoff, nach der eigenen Theſis der Ur—
telsverfaſſer in ihren Entſcheidungsgrunden, blindlings zu befolgen
ſchuldig iſt. (e)

Die Univerſitat, ſage ich, hat dabei ein hohes Jntereſſe.
Sie rettet durch die genaue Befolgung dieſes Breve, und der ihm gemaße
Einweiſung der Monchen an ihren Beſtimmungsort zu St. Klara, ihre
ſamtlichen Altmunſterkloſtergebaude, ihren umfanglichen Oekonomiehof,
ihre Garten, und 8 Morgen der koſtlichſten Weinberge, kurz: einen
Werth von mehr dann 40000 fl. Ein bloßer Pfarrer zu Altmunſter be
darf ſolcher Stucke nicht. Auch haben die Kloſtergebaude ad S. Claram
jenen eminenten Werth, jenen vortreflichen Umfang nicht, wie
hingegen die zu Altmunſter; ſie ſind, wie Kenner wiſſen, und zu
Mainz notoriſch iſt, mit dieſen ſchlechthin gar nicht in Vergleich zu ſtel—
len: jene ſind Mendikantenkloſterliche, dieſe Abteimaßige
Gebaude; jene ſind nach der kurf. Spitaleinrichtung izt ganz alterirt,

dieſe noch unverlezt und in der beſten Lage. Ein willkuhrlicher
Tauſch, eine willkührliche Verſezung der Monchen von einem
Orte zum andern, war demnach gegen den durren Buchſtaben des
pabſtl. Breve, gegen das Jntereſſe der Univerſitat aus im
mittelſt eingetrettener Schankung, war folglich uberall unerlaubt,
nichtig, bochſtſchadlich, und beſchwehrend.

(a) Considerant, que PElecteur et Areheveque Selon le droit canon était
obligé, d'obeir a la ditte bulle ete.



e) Eben dieſe Abtei hat ihrer Begunſtigung durch dieſes pabſtl. Breve

vorlangſt renuntiiret, kann davon nicht abtretten,
und zumal izt willkuhrlich aliud pro alio nehmen, und ſich ſchenken
laſſen.

3) Der Pabſt verſezt die Monchen des Jakobsberg ausdrucklich nach
St. Klaren. Er raumt ihnen keine Alternation ein, dahin zu ziehen,
wohin es ihnen gefallig iſt; er ernennt ſie nicht zu Pfarrern zu Alt—
munſter; nur das Kloſter ad S. Claram iſt es, wohin er ſie
beſtimmte.

Sogleich nach Einlangung des pabſtl. Breve ließ daher der Erzbiſchoff
ihre Erklarung abverlangen: ob ſie ihren montem speciosum verlaſſen, und
das ihnen zugedachte Kloſter beziehen wollten? Sie lehnten dieſe pabſtl.
Begunſtigung durch die apodiktiſche Gegenerklarung ab: Nein; mit dem
Zuſaze: auf ihrem Stiftungsberge nach wie vor verbleiben,

dort leben und ſterben zu wollen.

Nur hierauf erſt ließ bekanntlich der Erzbiſchoff dieſes Kloſter in ein
Hoſpital zurichten, und einen Verſuch ausfuhren, der, nachdem er weit
uber 4000oo fl. gekoſtet hatte, doch nur Verſuch, und unvollendet blieb.
Darur mußte hernach die Univerſitat in den Gebauden des Altmun—
ſterkioſters, und zwar auf ihre Koſten ein Hoſpital und Accouchir—
haus zurichten laſſen; ſie that es mit einem Aufwande von mehr dann
14000 fl. und erfuute dadurch ihrer Seits wiederum den
Jnhalt des pabſtl. Breve.

Die Monchen renuntiirten demnach feierlich, und auf
ewig der durch den pabſtl. Brief ihnen zugedachten Begunſtigung.

Und nun 15 Jahre darauf, als ſie die Hand des Schickſals getroffen,
und ſie ſich gegen den ausdrucklichen Buchſtaben dieſer Bulle anderſtwo
eingeniſtet hatten, rufen ſie wiederum dieſes Breve zu ihren Gunſten,
ſogar gegen ihren eigenen Erzbiſchoffen an, und laſſen dieſen,
(welches doch monchiſche Unverſchamtheit gewiß aufs außerſte getrieben
heißt, in den Entſcheidungsgrunden ihres Urtels noch obendrein zu einem
bloßen Exekutor und unbefugten Kontraventor dieſer
pab ſtl. Bulle vor den Augen der ganzen Welt prakoniſfiren!!!
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g. 5.
d) Devtſche Erz- und Biſchoffe ſind keine bloße Exekutoren pabſtl.

SBullen uber Diözeſanſachen; der angebliche, dem pabſt—
liche Stule hierunter zu leiſtende blinde Gehorſam derſelben,
widerſtrebt dem Syſteme der katholiſchen Hierarchie, dem
deutſchen Kirchenrechte, und iſt ſelbſt in den finſterſten
Grundſazen der Ultramontaner h.t. nicht mehr in ſeiner
ganzen Breite zu Hauſe.

Jnzwiſchen kann es nicht anderſtwoher, als aus einer tiefen Unkunde
des Soſtems der katholiſchen Hierarchie, und zumal des deut—
ſchen katholiſchen Kirchenrechts herruhren, wenn man behaupten
wollte, deutſche Erzbiſchoffe ſeyen im Verhaltniſſe pabſtl. Bullen und
Dekretalen uberhaupt, (ſie ſeyen gratios, oder anderſt beſchaffen,)
zumal in Dingen, welche ihr Dioözeſanreg iment betreffen, ruckſicht—
lich der darinnen willkuhrlich angeregten Beſtimmungen und Anordnun—
gen, nur wie bloße pabſtliche Exekutoren, denen zumal nur gloria
obsequii ubrig bleibe, anzuſehen; eine Behauptung, welche vorlangſt
ihren verdienten Abſchied aus Deutſchland erhalten, und heutzutage
ſelbſt von den finſterſten, eine pabſtl. Monarchie athmenden Ultra—
montanern nicht mehr in ihrer Breite geglaubt, in dem rom. Kurial
kanzleiſtyle aus Politik zwar immer noch einigermaßen unterſtellt, ihrer
Unausfuhrbarkeit halber aber durch Demogatori- und ſogenannte Li—
beraklauſeln in jedem Falle dergeſtalt modifizirt zu werden pflegt, daß
ſie durch dieſe heterogene Jngredienz eo ipso ihre ganze Kraft und Nach—
druck verliert, mithin die Sache wirklich in das Geleiſe zuruckbringt, wo
hin ſie achtes Verhaltniß der erz- und biſchofflichen Ordina—
rigewalt, bevorab der Lev dioecerana, zu dem pabſtl. Ehrenprimat,
ſeiner Natur, und dem katholiſchen Hierarchieſyſteme nach, un—
widerſprechlich fuhrt.

Biſchoffe regieren und verwalten ihre, ihnen nicht durch Pabſts
Macht, ſondern von Gott un mittelbar anvertraute Kirchen,
jure proprio, privativo, und zwar plenario; ihre biſchoffliche Gewalt
in Dioözeſanre gier un gsſachen iſt demnach Kraft gottlicher Einſezung
plenaria et rolida, welche ſich auf alles erſtreckt, was zur Beforderung des
Wohls und Nuzens ihrer anvertrauten Heerde gereichet.

Sie ſind insbeſondere Kraft des Dioözeſangeſe zes befugt,
Benefizien und Stiftungen zu vereinigen, zu trennen, zu ſupprimiren,
neue zu errichten, geiſtl. Guter zu adminiſtriren und zu dispenſiren,
ohne daß es hierzu weſent lich und nothwendig eines pabſtl. Kon—

ſenſes,



ſenſes, einer beſondern Bulle, Breve ec. bedarf. (a) Zufal—
lig iſt es daher, und es gehort nur zu den zufalligen Rechten der
papſtl. Gewalt, zu der pabſtl. Ehren- nicht Juris diktionspri—
matialgewalt, zur bloßen Ehrenbezeugung und Anerkennung
dieſes pabſtlichen Ehrenprimats, wenn noch in unſern Tagen
deutſche Erz- und Biſchoffe zur Supprimirung geiſtlicher Stiftungen ihrer
Kirchſprengel, dergleichen Bewilligungen und des Endes eigene
Bullen oder Breveten einholen.

Eben daher ſorgen aber auch deutſche Erz- und Biſchoffe ſeit Jahrhun
derten, daß dieſer pabſtl. Ehrenprimat, ruckſichtlich ihrer ihnen von
Gott unmittelbar anvertrauten Diozeſangewalt, nicht in einen Juris—
diktionsprimat, Kraft deſſen dem Pabſte eine monarchiſche Ober—

gewalt, und willkuhrliche Anordnungsbefugniß in Diozeſan—
dingen, ihnen aber nur simplex obsequii gloria gebuhren mochte, ſich er—
weitere. Kraft jenes Ehrenprimats dolen ſie daher zwar die pabſtl.
Bewilligung gewohnlich in Suppreſſions- und Extinktionsfallen durch be—
ſendere Bullen und Breven noch ein, geſtatten aber durchaus nicht, daß
ihnen durch pabſtl. darin ausgezeichnete willkuhrliche Anordnungen und
Vorſchriften in ihre unabhangige Diozeſangewalt eingegriffen werde; ſie
ſchuzen ſich weſentlich dagegen, daß ſie nicht in ihrem geiſtlichen Hauſe
zu Domeſtiken, in ihrer Kirche zu bloßen pabſtl. Machtboten,

zu bloßen Vollziehern pabſtl. Dekretalen und Bullen her—
abgewurdigt werden; ſie nehmen dergleichen Vorzeichnungen nur als
bru derlichen guten Rath und Vorſchlag an, nehmen, wenn
es auf Ernſt und Befehl gemunzt ſeyn ſoll, dergleiben Bullen lieber
gar nicht an, und bedecken ſich mit dem Schilde ihrer eigenen vollen
Gewalt in Diozeſanfachen, welche mit jenem pabſtl. Primate die namliche,
gleich bundige, gottliche Urſprunge hat.

Die Form des katholiſchen Kirchenregimenis iſt nicht monarchiſch,
wie ſolches noch hie und da Proteſtanten aus Unkunde des katholiſchen

Hierarchieſyſtems, ſich, und andere zu bereden pflegen.

Nach dieſem Grundſyſteme ſchritte man auch von jeher zu Mauinz
ver. Erzbiſchoff und Kurfurſt Friederich Karl Joſeph, bekannt
durch ſeine weiſe und ſtrikte Maastegeln, dem Pabſte zu geben, was des
Pabſtes iſt, und den Erz- und Biſchoffen, was dieſen gebuührt, war dem—
nach weit entfernt, ſich durch Nachſuchung und Annehmung einer ſolchen

(a) S. den can. 16 C 24 qu. 1.
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pabſti. Bulle in ſeiner eigenen Diozeſanhirtengewalt Hande und Fuße bin
den, und ſich in einen ganz gehorſamen Diener und bloßen Exre—
kutor der darin feſtgeſtellten pabſtl. Beſtimmungen herummeodeln zu laſſen;

er deferirte daher zwar dem pabſtlichen Primate durch Einholung ſeines
Konſenſes, nahm aber, und konnte ihn mit ſamt der Bulle, wollte
er anderſt ſeine eigene Gerechtſamen aufrecht erhalten, anderſt nicht, als
wie einen bloßen, unbeſchrankenden, kein Ziel und Maaß
ſezenden Konſens, d. i. der Sache nach, als einen puren bru—
derlichen wohlmeinenden Vorſchlag, annehmen und reſpektiren.

S. G.
e) Der pabſtl. Hof weiß dieſes, und gehet aus Politik durch Sal—

vatoriklauſeln, und Ertheilung der Libera in der Mitte
durch; welches er auch in dem vorliegenden pabſtl. Breve
beobachtet.

5) Zu Rom kernt man auch dieſe Grundſaze (F. 5.) nur all;uwohl.
Man weiß es dort, daß die Grundabſicht des pabſtl. Hofes, ſeine acern
dentellen Primatrechte auf Koſten der erz-und biſchofflichen Ordinari—
gewalt in weſentliche umzuſchaffen, den Ehrenprimat zu einem
Jurisdiktionalprimat zu erhohen, und Erz- und Biſchoffe nur
zu Handlanger und Automen pabſtlicher Diktatur umzubilden, in
Deutſchland nicht durchzuſezen ſeye; gleichwohl will man ſich dort gegen

ſeine alten Kurialgrundſaze nichts vergeben, und ſchlagt daher aus
Politik ein Expediens, und ſogenanntes pabſtl. Moderativum ein,
wornach zwar der Pabſt ſcheinbar in vim praecepti allerlei Beſtimmungen und
Verordnungen ſeinen Breven anzuhangen, am Ende jedoch durch eine
beſondere Klauſel alles dem eigenen beſten Gutdunken und
Selbſtanordnung der Biſchoffe zu uberlaſſen pflegt; durch welche
Salvatoriklauſeln und Ertheilung der Libera, dergleichen
ſcheinbar hingeworfene pabſtl. Beſchrankungen ſich dann wirklich nur in
die Eigenſchaft heilſamer bruderlicher Monitorien aufloſen, wel
che zu befolgen, oder nicht, der erz- und biſchoffliche Diozeſan durchaus
freie, ungebundene Hande behalt.

Geradezu war dies auch der Fall mit dem vorliegenden pabſt—
lichen Breve.

Pabſt Pius VI. beſtimmt formlich die Kloſtergebaude ad S. Claram
zur kunftigen Bewohnung der Monchen ad S. Jacobum; in der Kirche
des Altmunſters will er einen neuen Pfarrgottesdienſt mittelſt Dismembri
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rung des unproportionirlich großen Pfarreidiſtrikts al S. Emeranum ange—
richtet, und in deſſen Kloſtergebaude ein Hoſpital unterhalten wiſſen;
er zeichnet alles dieſes dem Erzbiſchoffen in ſeinem Breve vor, bedient ſich
dabei diſpoſitiven Ausdrucks, uberlaßt jedoch am Ende alles more
solito dem ſelbſteigenen Ermeſſen und Gutfinden ſeines vereh—
rungswurdigen Mitbruders Friderich Karl Joſeph zu Mainz, wel—
cher alle dieſe kunftige neue Einrichtungen in ſeinem Schreiben an ihn, als
ein chriſt liches lobliches Vorhaben angeregt, durch nichts aber
erklart hatte, daß er ſich vorgangig oder hernach hierzu verbunden haben
wolle. Der Pabſt will daher auch, daß ſeine apoſtoliſche Beſtimmung ihm
keineswegs zur Vorſchrift und ſtracken Befolgung gereichen ſolle.
Kurz, er ſoll freie Hand vehalten.

g. 7.
Liſtige Wendung und Deutundg dieſer Rlauſel in der nachher

der Abtei Jakobsberg ertheilten neuen Schankungsurkunde vom
Jahr 1796.
kuſtig und lieblich iſt es inzwiſchtn zu leſen, was fur Wen dung man

nachher dieſer pabſtl. Klauſel in der den Monchen ad S. Jacobum ertheilten
ſpatern Schankungsurkunde v. J. 1796. habe geben wollen, um das, dem
Kurfurſten von der Univerſitat daraus hingelegte unumſtoßliche Argument
ſeiner unbeſchrankten Schankungsbefugniß dinſer Gebaude und Zubehorden
an ſeine Univerſitat, mit einigem Scheine zu beſeitigen.

Dort heißt es: der Kurfurſt habe in ſeinem Schreiben an den Pabſt
denen Monchen ad S. Jacobum zwar das Kloſter ad S. Claram beſtimmt, und
zugedacht, jedoch „ob brevitatem temporic,“ (wohlbemerkt: am Mainzi—
ſchen Hofe gieng man 8 ganze Jahre lang mit dem Projekte der Univer—
ſitatsreſtauration ſchwanger, und nach Einlangung des pabſtl. Breve,
bis zur wirklichen Suppreſſion der 3 Kloſter, und Schankung ihrer Guter
an die Univerſitat, verſtrich abermal netto ein ganzes Vierteljahr,)
nicht „atis mature““ ſtatuiren konnen, ob er ihnen das Kloſter Altmun—
ſter, oder jenes ad S. Claram einraumen wolle; darum habe er ſich
ſeine determinationem ultimam.“ noch vorbehalten, worin der Pabſt
in den lezten Worten ſeines Breve auch wirklich gehehlet
babe.

Nach Einlaufung dieſer Bulle verſtrichen nun wiederum funfzehen
ganze Jahre, und dieſe determinatio ultima erfolgte noch immer nicht:
warum dann?propter varia, quae inciderunt, momenta.“
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Jezt aber, und nur jezt erſt, als dieſe Monche abgebrennt wa

ren, als man ihren Kloſterplaz auf der Citadelle, und dieſe hingegen
ein inzwiſchen ſchon verſchenktes anderes Kloſtergebaude konkupiszirten horten
auf einmal dieſe varia momenta auf, die determinatio ultima tratt fluas
ein, die determinatio, die man ſich vorbehalten hatte; vorbehalten?
Ja, ja, allerdings vorbehalten, wie ija das Breve ſelbſt aus—
druckt!!

Ei, ei, der varia momenta! Ei doch der determinatio ultima!
Ei des artigen Vorbehalts deirſelben!!

Indem ſich nun abſeiten der. Univerſitat ſeit z Jahren auch varia mo—
menia ereignet haben, welche der Univerſitat nunmehr eine determination
dieſer determinationis ultimae nach ihrem ganzen wunderſchonen Gebaude
erlauben wollen, ſo wird der verſchmizte Verfaſſer dieſer Monchsſchankung
es nicht ungutig aufnehmen, hierbei ein wenig zu verweilen, ſeinen
Jdeengang zu entfalten, und deutlich hinzulegen, daß dieſes ganze Ding
ein groses Dichtwerk, und eine nicht ſehr auferbauliche offen—
bare Berdrehung der ganzen Prozedur ſeye.

1) Der Pabſt beſtimmte die Altmunſterkirche apodiktiſch zur Pfarre,
und das Kloſter ad S. Claram apodiktiſch zur Aufnahme der
Jakobsberge. Neonchen.

D Die Nonche erklarten: ihren Stiftungsſiz gar nicht ver—
laſſen zu wollen. Der Erzbiſchoff ließ hieraaf das Hoſpital zu
St. Klara zurichten, in dem Altmunſterkloſter aber ſtandige Etabliſ—
ſements anordnen, welche ein ſtandiges Recht der Univerſitat begrun—
deten und vorausſezten. Bei einer ſolchen ausdrucklichen Er—
klarung der Monchen, bei einer ſolchen darauf erfolgten an—
derweiten Beſtimmung dieſes Kloſters, war daher eine
ſolche determinatio ultima, (wenn ſie in faecto auch wirklich ge—
ſchehen ware,) nun hinweggefallen; es war nichts mehr zu
determiniren, die Monchen ſelbſt hatten durch ihre beſtimmte
Erklarung dieſe ultima determinatio bereits gegeben, und die angeb—
liche erzbiſchoſtiche ganz uberfluſſig gemacht. Ware auch wirklich,
(wie doch nicht iſt,) der Erzbiſchoff anfanglich unſchluſfig ge—
weſen, ob er die Meonchen da, oder dorthin verſezen wolle? ſo
brauchte es jezt keines Schluſſes mehr; denn ſie erklarten be—
ſtinmt: weder da, noch dorthin zu wollen, und auf ih—
rem Stiftungsorte zu bleiben; dadurch verzichteten ſie der
Wohlthat der Bulle, mit ſamt der vorgeblich darin refervirten
determinatio ultina des Erzbiſchoffs.
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3) Mittlerweile giengen dieſe Kloſterſtucke, gleich den ubrigen bonis
omnibus der ſupprimirten 3 Kloſter, durch eine formliche Schankung
des Kurfurſten, in das Univerſitats-Eigenthum uber. Funfzehen
Jahre hernach brennen die Monchen ab; eecſtituirt ſie etwa dieſer
Zufall gegen ihren Verzicht? reſtituirt er den Kurfurſten gegen
ſeine eininal mit dieſen Gebauden dekinitive inzwiſchen gegebene Be—
ſtinmung? wird durch den Brand ihr ſelbſtgetodtetes Recht wie—
der lebhaft? kann es beſonders zum Nachtheil jener wieder auf—
leben, die immittelſt an ſolchen Stucken quovis modo feſte, un—
widerrufliche Rechte gewonnen haben?

4) Hatte der Kurfurſt in ſeinem Scrivio pectoris auch wirklich zu Gun—
ſten der Monche noch eine alternativa reſervirt gehabt, ſo kann die—
ſes bloße proporitum animo retentum ihnen izt nicht fruchten;
hiernach hatte er ſeine Gaſte durch den Pabſt nicht apodiktiſch
an einen beſtimmten Ort hinweiſen laſſen, er ſelbſt mit
ſolchen Gebauden nicht ſolche phyſiſche Grundveranderungen,
ſolche meta phyſiſche Beſtimmungen immittelſt vornehmen ſol—
len, daß ein ſchlichter Menſchenſinn doch noch mit Anſtand an ein
ſolches propositum, eine ſolche ultima determinatio, und an eine Jn—
terpretation der Klauſel nach der vorgeſpiegelten Wei—
ſe hatte glauben konnen.

5) Und ſo iſt auch dieſe Klauſel des pabſtl. Breve ſo abgefaßt, daß
man ſonnenklar daraus erſehen muß: ſie betreffe nicht die vorgebliche
determinationem ultimam. ob der Kurfurſt die Jakobsberger
Monche nach Altmunſter, oder nach St. Klaren verſezen
wolle? ſondern die vom pabſtl. Hofe dem Konſenſe zu dieſer
Kloſterſuppreſſion angefugte Beſtimmungen. Sie hat demnach
den einzig richtigen Vernand: „der Herr Bruder Erzbiſchoff ſoll als
„Diozeſan nicht eben ſchuldig ſeyn, ein Hoſpital in dem Alt—
„munſtergebaude anzulegen, wenn er nicht will; nicht eben ſchul—
„dig ſeyn, die Monchen zu St. Jakob nach dem Kloſter J
„St. Klaren za verſezen, wenn er nicht will; nicht eben 4
„ſchuldig ſeyn, in der Kirche des Altmunſters eine Pfarre anzu—

lall„legen, wenn er nicht will rtc.“ Nur dieſen Verſtand kann ſie iſt!
haben; keineswegs aber, daß, wenn er einmal gewollt, und die Ja
Monche nicht gewollt, ſofort er nach ſeiner Libera mit dieſen Jin.

—e Jwieder wollen, er dieſe, zum Nuzen jener dritten inzwiſchenfeſt und unwiederruflich gemachten Verfugungen mit einem Feder— Ju

F3 J.
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ſtriche wieder zernichten, das ihnen Zugewendete unter ſolchen Vor
wanden vorbehaltener ultimae determinationis wieder entziehen, und
ſein Stift- und Schankungswerk zum Gaukelſpiel machen, das heißt:
den Spaß recht formlich zweimal treiben konne.

g. g.
ſ) Auch ward dieſes pabſtl. Breve der Univerſitat vom Erzbiſchoffe

nie mitgetheilt, unterlag nie der Diskuſſions- und Zenſurbefug—-—
niß derſelben, und iſt in Bezug auf die izige Partheien ein wah—
res actum inter alios ete.

6) Gleichwie auch dieſes Breve lediglich von dem Erzbiſchoffe nach—
geſucht, und demſelben ertheilt ward: ſo ward es von dieſem der Uni—
verſitat niemals mit getheilt. Es iſt demnach dieſſeits etwas rechtlich
ganz unbekanntes.

Ware es auch wirklich jemals derſelben mitgetheilt worden, ſo lag
es ganzlich aufſer ihrer Befugniß, die erzbiſchoffi. Schenkungsgewalt zu
zenſuriren, und ſich als Unterſucher und Prufer der demſelben ein—
verleibten Beſtimmungen und Reſtriktionen aufzuwerfen. Die Folgen,
welche ein ſolches Unternehmen wurde veranlaßt haben, ſind wohlbvegreif—
lich. Wirklich lag es auch ganz auſſer der Sphare der Univerſitat, ſich
einem Schritte ſolcher Art zu nahern.

Die Gewinnung des pabſtl. Breve ſelbſt, ſamt ſeinem ganzen Jn-“
halte, war ein lediglich zwiſchen dem pabſtl. Hofe und dem erzbiſchoffl.
Stuhle in großtem Geheime abgemachtes Geſchaft, mithin ruckſichtlich
der Univerſitat ſchlechthin ein actum inter alios. Leztere konnte weder aktiv
noch paſſiv etwas daraus fur ſich herleiten, noch gegen ſich leiten laſſen.
Sie konnte und mußte als Donataria die erzbiſchofft. Schankungsbefuaniß
als unſtreitig vorausſezen; allenfallſige Anſtande darwider konnten nicht
ſie treffen. Hatte der Erzbiſchoff ſelbſt gegen die Univerſitat Parthie
gemacht, ſo ware ihm, ohne ſich abſeiten der Univerſitat mit ihm in Dis—
kuſſion ſeines Breve einzulaſſen, eine ſchlechte Einrede: rei donatae et tra-
ditae zu Dienſten geſtanden; da man es aber nicht mit dieſem, ſondern
dritten zu thun hat, ſo iſt ein doppelter Grund vorhanden, warum man
daraus weder Klage noch Einrede herzunehmen befugt ſeyn konne.

g. H9.
g) Rann daher noch izo nicht als Gegenſtand einer eigenen Rechts—

unter ſuchung betrachtet, noch weniger ſein Jnhalt zum recht
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lichen Entſcheidungsgrund zwiſchen drlitten rechten—
den Partheien angefuhtt und gebraucht werden.

2.) Solchergeſtalt wird es einleuchtend, daß  eine Zenſur und Dis—
kuſſion dieſes pabſti. Breve, in Anſehung des dem Kurfurſten darin gegebenen

Ziels und Maaßes ſeiner Diskuſſionsbefugniſſe, dermalen rechtuch ganz
auſſer der Gebuhr der Abtei Jakobsberg liege;

D Gleich richtig iſt es, daß eine ſolche, pur politiſche Vorfrage,
nicht zum Gewichte rechtlicher Erorterungen zwiſchen Partheien
geeigenſchaftet ſeyn konne, und

Z) daß daher der Jnhalt dieſes Breve eben ſo wenig von einem Ge
richtshofe diskutirt, und deſſen Meinung in re mere politica vollends
als rechtlicher, zumal weſentlicher Entſcheidungegrund, einem rich—
terlichen Urtheil zwifchen Partheien untergelegt werden moge, welchen daſ—
ſelbe ganz unvekannt war, welche es nie unterſuchen und prufen
durften, welche es auch wirklich gar nichts angehet, und in deren
Ruckſicht ſonach jede Einſtreuung daraus, oder dagegen, eine wahre
Exceptio de jure et facultate tertii bilden wurde.

g. 1o.

n) Mithin kann uber die Schankunggsbefugniß des Kurfuür—
ſten, gegen die Unwverſitat, recht lich, und unter den gegen—
wartigen Partheien gar keine Frage mehr ſeyn; und ſelbſt
eine, der Univerſitat widrige Ausletuncz des pabſtl. Breve, wur
de dennoch der Abtei Jakobsberg zu keinem rechtlichen Vor—
ſch ub hierunter gereichen konnen.

g Unmoglich kann daher gegenwartig noch rechtlich, und zumal un
ter den gegenwartigen Partheien, die Frage ventiliret werden: ob
Kurfurſt Friderich Karl Joſeph zu Mainz Kraft dieſes
pabſtl. Breve auch wirklich befugt geweſen ſeye, die Kirche,
die Kloſtergebaude und deren Zubehorden des ebemaligen
Kloſters Altmunſter ſeiner Univerſitat zu ſchenken und ih—
rem Fond einzuverleiben?

Noch mehr: ſelbſt die Unterſtellung, daß dieſes Breve einer finiſtren,
der Univerſitat ungunſtigen Auslegung fahig ſeye, wurde der Abtei
Jakobsberg nicht zum mindeſten rechtlichen Vorſchub aereichen konnen.

Nach dieſem ſollte ausdrucklich in der Kloſterkirche zu Altmunſter ein



Pfarrgottesdienſt errichtet werden, die Abtei Jakobsberg abet ſollte
dieſe Pfarrei nicht erhalten, ſondern nach St. Klaren
verſezt werden. Mußte daher der Erzbiſchoff dieſem Breve nach der
richterlichen Behauptung gehorchen, einem Breve,

»qui ordonne d'une manière precice, que Pun des dits couvents,
»c'est à dire celui appelle Claren, serait donne aux Benedictins de
„Jacobsberg, et que cclui, dit Altmunster, serait employé pour
„un höpital ete.“

Konnte der Kurfurſt nach eben dieſer Judizialtheſis um deswillen diefe
Guterſtucke ſeiner Univerſitat nicht ſchenken, ſo war er eben
ſo wenig berechtigt, durch Verſezung dieſer Monchen in das Kloſter Alt—
munſter, „qui serait employé pour un öpital,«““ dieſem Breve zu kon—
traveniren; und. hatte der Erzbiſchoff durch Schankung dieſer Altmun—
ſterkloſterſtucke dem pabſtl. Breve wirklich zuwider gehandelt, ſo wurde doch
daraus nun einmal gewiß nicht folgen: ergo hat ſolche die Abtei Ja—
kobsberg erhalten konnen, oder muſſen.

Und dann vollends: obgleich die Abtei de facto dieſe Kirche und
Kloſter wirklich detinirt, wo iſt dann bis auf dieſen Augenblick die
nach dem pabſtl. Breve darinnen anzuordnende Pfarrei? ſie
bedient ſich dieſer Kirche lediglich als ihrer Kloſterkirche, ohne Admi—
niſtration der Parochialien, des Kloſters als ihres Kloſters 2c.
wollte dieſes das pabſtl Breve? konnte es der Erzbiſchoff, »„qui
„sSelon le droit canon était obligé d'obeir à la dite bulle?“ Kurz:
entweder war der Kurfurſt von Mainz, ungeachtet dieſes pabſtl. Breve,
befugt, die in Frage befangene Stucke ſeiner Univerſitat zu ſchen—
ken, oder, wenn er hierzu nicht befugt war, ſo war er auch nicht
befugt, den Monchen zu St. Jakob die Kirche und das Kloſter
gebaude quæst. einzuraumen.

g. 11.
Schlußfolge uber die erſte Hauptfrage.

Jſt es demnach erwieſen und ausgefuhrt:

daß 1) das pabſtl. Breve die in Frage begriffene Stucke der erzbiſchoffl.
Schankungsbefugniß im mindeſten nicht entzohen hat; (F. 2.)

daß 2) auf den in der Altmunſterkirche neu zu errichtenden Pfarr—
gottesdie nſt die Abtei Jakobsberg nicht das mindeſte Recht,

die
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die Univerſitat hingegen ein um ſo hoheres Jntereſſe hat, daß da—
ſelbſt ein Pfarr- und kein Kloſtergottesdienſt angerichtet und
unterhalten werde, welchem ſich auch das Jntereſſe der dort
umher wohnenden Mainzer Burgerſchaft und Einwoh—
ner bierunter beigeſellet; mithin die Abtei Jakobsberg ausdruck—
lich ſchon durch dieß angeblich vom Erzbiſchoff ſtreng zu befolgende
Breve von dieſem Kloſtergebaude und Kirche ausgeſchloſſen wird;

(J. 3.)
daß Z3) eben dieſe Abtei ihrer Begunſtigung aus dieſem Breve uber—

haupt vorlangſt ausdrucklich auf ewig verzichtet, und keineswegs
befugt iſt, ſich zum Nachtheil dritter in der Folge willkuhrlich vom
Erzbiſchoffe aliud pro alio ſchenken zu laſſen; (F. 4.)

daß 4) deutſche Erz und Biſchoffe keine bloße Exekutoren zabſtl.
Bullen und Dekretalen ſind., auch der vorgeblich von denſelben dem
pabſtl. Stuhle zu leiſtende blinde Gehorſam ſchnurſtracks dem ka—
tholiſchen Hierarchieſyſtene, dem deutſchen katholiſchen Kirchen—
rechte, ja ſelbſt den neuern ultramontaniſchen Grundſazen wider—
ſtrebt; (F. 5.)

daß 5) daher der pabſtl. Hof, um ſeine alten Grundſaze gegen wohler—
kannte hierarchiſche Wahrheiten noch einigermaßen im politiſchen
Gleichgewichte zu erhalten, den Mittelweg durch gewiſſe ſeinen Bul—
len und Breven angehangte Salvatori- und Liberaklauſeln einzuſchla—
gen pflegt; welcher Mayxime er dann auch in dem vorliegenden
Breve getreu geblieben; (8. 6.) woraus ſich ſonach der achte
Sinn dieſer Klauſel von ſich felbſt erhebet, ohne daß der Verfaſſer
der Urkunde uber die ſpatere Schankung an die Monchen mit der
beliebten Berdrehung und Auslegung darwieder aufkommen
konnte; (F. 7.)

daß 6) dieſe Bulle der Univerſitat nie mitgetheilt worden, der
Zenſur- und Diskuſſionsbefugniſſe derſeiben nicht untergelegen,

mithin ein wahres actum inter alios iſt; (F. 8.)

daß daher 2) ſolche noch izt nicht als Gegenſtand einer eigenen recht—
lichen Unrerſuchung betrachtet, noch weniger aber die Meinung
uber dieſelbe, und ihren Jnhalt, quippe eirca rem mere politicam,
zum Entſcheidungsgrund einer zwiſchen dritten Partheien ob—
ſchwebender Rechtsſache gebraucht werden moge; (5. 9.)
Mithin:

G



daß H9) uberhaupt uber dieſe erzbiſchoffl. Befugniß, die befragte;Stucke
an die Univerſitat zu ſchenken, rechtlich, und unter den gegen
wartigen Partheien gar keine Frage mehr ſtatthaft ſeye, la,
ſelbt eine widrige Auslegung, ein politiſches, oder gar ge—
richtliches Urtheil gegen dieſelbe, dennoch der Abtei Jakobsberg,
weder in petitorio noch possessorio, nicht den mindeſten rechtli
chen Vorſchub gewahren wurde; (F. 10.)

So kann es keinem vernunftigen Zweifel mehr unterworfen ſeyn:

A„daß Erzbiſchoff und Kurfurſt Friderich Karl Joſeph
„zu Mainz allerdings wohl befugt geweſen ſeye, der
„in dem pabſtl. Breve getroffenen Beſtimmungen un—
„geachtet, die von dem ehemaligen Kloſter Altmunſter
„beſeſſene Kloſtergebaude, nebſt Zubehorden, ſeiner
„Univerſitat zu Mainz eigentlich zuzuwenden und
„ihrem Stiftungsfond einzuverleiben.“

g. 12.

11.) Vorlegung des zweiten Sauptpunkto.
Grunde, warum auch dieſe Frage zu bejahen ſeye? 2) Zluchtige

Bemerkung uber die ſonnenrlare Beſtimmung der Schan—
kungsurkunde ſelbſt, welche keiner Erlauterung bedarf.

Hat alſo Kurfurſt Friderich Karl Joſeph zu Mainz dieſe Klo
ſteraebaulichkeiten, und ihre Zubehorden, ſeiner Univerſitat ausgefuhrter
maßen ſchenken konnen; (F. 2 11.) ſo fragt ſich izt weiter:

Hat er ſie derſelven wirklich geſchenkt?

Daß auch dieſe Frage zu bejahen ſeye, verburgt der klare Buch
ſtaben ſeiner eigenen Schenkungsurkunde, verburgen die
darauf erfolgte hundertfattige Anerkenntniſſe, verburgen die
vielfaltijgen von ihm ſelbſt, und ſogar proprio motu gepflogene
Handlungen, welche, als die Wirkungen, nach der ſtrengſten Lo—
gik, auf das Univerſitatseigenthum an dieſen Stucken, als auf den
Grund, den unumſtoßlichſten Schluß gewahren.

1.) Dieſe Schankungsurkunde ſagt mit den deutlichſten Worten, der
Kurfurſt habe ſeiner Unuverſitat geſchenkt:

„Bona omnia, reditus, proventus, ac iura quaecunque, quocun-
22 Jue nomine vocata, et cuh quocunque genere comprenensa, ad
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„praedicia tria monasteria suppressa et destrueta quomodolibet
»Spectantia et pertinentia.“

Gibt es in der Welt umfaſſendere Ausdrucke, um eine Uni—
verſalſchankung zu bezeichnen?

„Allgemeine Ausdrucke, gewahren rechtlich eine allge—
meine Auslegung.“ Gegrn dieſen Grundſaz hat ſich der geſunde
Menſchenverſtand noch nie ungeſtraft verſundigt. Mit ihm vergeſellſchaf—

tet ſich der zweite: „Sind die Worte ſo klar, daß ſie keiner
„Auslegung bedorfen, keiner Mißdeutung fahig ſind; ſo
„hort das Amt des Auslegers auf.“

J. 13.
b) Unter dieſen bonic omnibus waren demnach auch die Gebau—

lichkeiten des Kloſters Altenmünſter, nebſt ihren Zube—
hoörden begriffen. Abgeſchmackte Solgen aus der widrigen Be
hauptung.

2.) Daß der Ausdruck: bona omnia, insbeſondere auch Gebaulich-.
keiten einſchließe, wird wohl kein deutſcher und lateiniſcher Rechtsge—
lehrter in Abdede ſtellen. Begreift vielleicht der Franzoſe unter dem
Worte: bienc, nur liegende Grundſtucke, mit Ausſchluſſe der
Gebauden: ſo weiß man es ja ſchon, daß Provinzialwortbedeu—
tungen eines Volks nicht zur Erlauterung des Wortesverſtandes eines
andern Volkes angewändt: werden mogen, welches dergleichen exorbiten—
ten Bedeutungen nie bei ſich aufgenommen hat. Daß Hauſer und“an—
dere Gebaude in Deutſchlande ſowohl, als Feldſtucke zu den Gu—
tern gehoren, bezweifelt ſo wenig der deutſche Bauer, als wenig der
kLateiner: daß bona omnia auch aediſicia unter ſich begreifen.

Welch abgeſchmackte Folgerungen wurden auch aus der Unterſtellung
fließen: daß unter den bonis onmibus nicht die Gebaude und Zube—
borden dieſer 3 Kloſter begriffen, ſondern davon ausgeſchieden ſeyen!

a.) Woher bhatte anderſt die Univerſitat einen Rechtstitel zu ihren
ungemein zahlreichen, durch eben dieſe Schankung erhaltenen, und
noch izo in der Stadt Mainz und auf dem platten Lande ruhig
beſizenden Hauſern, Hofen, Scheuern, Stallungen te.

„berzunehmen?

G 2



b.) uñd wer gab dann je der Univerſitat auſſer dieſer Schankungs
urkunde einen eigenen Titel fur die Gebaude der Karthaus?

Niemand. Und wer war es denn gleichwohl, der ihr dieſe
leztere abkaufte? Es war Kurf. Friderich Karl Joſeph
zu Mainz, ihr Schenker ſeloſt. Er ſelbſt interpretirte dem—
nach, daß von den bonic omnihus die Kloſtergebaude dieſer 3z ſup—
primirten Stiftungen nicht ausgeſchloſſen ſeyen.

Mißt man daher den Umfang dieſer Univerſalſchankung nach der
in dem pabſtl. Breve feſtgeſtellten Beſtimmung ab, ſo waren
aus dieſen bonic omnibus nur die zu einem Pfarraottesdienſt gewidmete
Kirche des Altmunſters, dann das fur die Aufnahme der Mon—
chen zu St. Jakob beſtimmte Kloſter ad S. Claram hinausgefallen.
Dieſe ſollten hiernach von der Univerſalſchankung die Ausnahme ma—
chen.

Nachdem abee die eingetrettenen Schwierigkeiten die Errichtung die—
ſer Pfarrei ins Stecken brachten, die Monchen auch erklarten, die zu
ihren Gunſten beſchehene pabſtl. und erzbiſchoffl. Proviſion und Verſezung
nicht annehmen zu wollen, nicht minder das nachher daſelbſt errichtete
Hoſpital keinen Fortgang gewann; ſo erklarte der Kurfurſt durch mehr—
faltige Handlungen uberaus deutlich: daß er auch dieſe beiden Gebaude
fernerhin, wie die ubrigen, unter der Regel ſeiner an die Univerſitat ge—
machten Schankung begriffen, ſonach ebenmaßig unter dem ihr zugewand—
ten Gutereigenthum eingeſchloſſeg. gehalten haben wolle.

g. 14.

c.) Der BRurfurſt interpretirte wortlich und thatlich ſeine Schan—
kung an die Unwerſitat dergeſtalt, daß ſie die izt in Frage befan—

gene Altmunſterkloſterſtucke in ſich begreife.

3.) Ueberdieß hat Kurf. Friderich Karl Joſeph zu Mainz nach
dieſer, in der umfanglichſten Wortbedeutung abgefaßten Schankungsur—
kunde, (g. 12.) noch uberaus beſtimmt, ſowohl wortlich als thatlich,
erklaret: daß die dermalen in Frage begriffene Gebaulichkeiten des Alt—
munſters, nebſt andern Guterſtucken, einen integrirenden Theil des von

ihm der Univerſitat zugewandten kloſterl. Eigenthums haben bilden, und
lezterer gleichfalls an- und. zugehoren ſollen. Er hat ſonach ſeiner Wohl—
that als Regent durch authentiſche Erklarung das deutlichſte Ziel
und Maas ſelbſt ertheilt, und dadurch allen weitern Zweifeln begegnet,

alle richterliche Beſtimmung ganz uberftuſſig gemacht, als Schen—
ker, den Umfang ſeiner Schankungt vorlangſt ſelbſt beſtimmt.



Wie ungezweifelt richtig in facto, wie rechtlich de pure
alles dieß von ihm geſchehen ſeye, legt man beſtimmt durch Enumeri—
rung der einzelnen Guterſtucke, wovon dermalen die Frage iſt,
und beurkundet in den nachfolgenden ſh. vor.

g. 154

a.) Jn Anſehung der Alt munſterkirche.

Soviel alſo beſonders a.) die Kirche des Kloſters Altmunſter
betrifft, ſo war dieſe, Ausweiß des pabſtl. Breve, zur Aufnahme eines
neuen Pfarrgottesdienſts gewidmet. Die Ausfuhrung dieſer Beſtim—
mung aber zeigte unuberſteigliche Schwierigkeiten, weßwegen man hochſter
Orten die Hand davon abkehren mußte.

Der Kurfurſt gab daher a.) dieſem Gebaude eine andere Beſtim—
mung; eine Beſtimmung, welche deutlich bewahrte, daß es hinfuro
gleichfalls unter der Regel des an den ſamtlichen Kloſtergebauden, der
Univerſitat ubertragenen Eigenthums begriffen ſeyn ſolle. Des Endes:

1.) Begnehmigte er den Vorſchlag, wegen der Anlage und Ein—
richtung der Univerſitatsbibliothek in dieſer Kirche;

2.) Er ließ zu dieſem Ende die darinnen Begrabene exhumiren, und
3z.) die Kirche ſelbſt formlich erecriren.

(G. die hieher gehorigen kurf. Reſcripten unter Zif f. 9. 10.)

Als aber dieſe Beſtimmung dann doch nicht exekutirt ward, ſo uber—
ließ b.) der Kurfurſt dieſe Kirche ſeiner Univerſitat zu allen Laſten,
welche nur ein Eigenthumer zu tragen pflegt;

1.) Die Univerſitat erhielt ſie in Dach und Fach, vindi—
zirte ihre Zubehoörden, z. B. Klocken, Gerathſchaften 2c.

2.) Sie uberkam den ſamtlichen Kirchenornat, Paramen—
ten, geiſtliche Gefaße 2c. welche ſie mit Vorwiſſen des Kur—
furſten verkauft, zum Einſchmelzen und Pragen einſchick—
te 2c.

z.) Sie offiziirte dieſelbe, indem ſie
aa) die darinnen geſtiftete Meſſen mit einem jahrlichen groſ-

ſen Aufwande bezahlte, desgleichen
bb) die ſchwere Kompetenzen an die Altariſten und Benefi—

ziaten dieſer Kirche 15 Jahre lang ausrichtete; u. ſ. w.

Und wenn dagegen nun der Erzbiſchoff in der neuen Schankungsur—
kunde uber dieſe Kirche zu Gunſten der Abtei Jakobsberg erklart:

G 3
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„Nobis porro recerramut, suo tempore vobis adhue latiorem
campum saluti animarum inserviendi, aperire, templum hujus
»Mmonasterii ad ductum Brevis Pontificii simul in parochialem
„Eeclesiam erigere, ideoque nimis amplam ac diffasam paro-
Cchiam ad S. Emeranum dismembrare, et unam portionem is-
„tius, novo rectori hujus Ecclesiae è medio vestri pascendam
„concedere etec.““

So weiß man dagegen ſchon aus dem obigen, daß das arme pabſtl. Bre—
ve abermal hier zur Bedeckung herhalten, und das rerervamus wie—
derum die Blende abgeben muſſen, um den unkundigen Leſer glauben
zu machen, es ſeye wirklich Ernſt geweſen, eine ſolche Pfarrei dort zu er—
richten, von deſſen Unausfuhrbarkeit dann doch die zuverlaſſigſte Data
vorlangſt vorhanden liegen; geſchweige dann, daß dieſe Pfarrei (als
die Conditio sine qua non adeptae possessionis, nach Masgabe des an
gefuhrten pabſtl. Breve,) ſo wenig dort, als der nothige Monchs—
ſpaziergang in den kloſterlichen Weinbergen etablirt iſt,
und die Ausfuhrung des reservamus in izigen Zeiten wohl ſchwerlich

mehr zu einem erigimus erwachſen darfte.

g. 16.

G.) Jn Anſehung der Altmünſterkloſtergebauden, des Ron
vents, Schaffnerei, u. ſ. w.
S.) Noch unverwerfſlichere Beweiſe des Univerſitatseigenthums an den

Kloſtergebaulichkeiten des Altenmunſters legt er ab, indem er
a.) der Univerſitat auflegt, auf ihre Koſten ein Hofpital in

dieſen Gebauden anzulegen, welches ſie auch mittelſt eines Aufwan
des von mehr dann 14,000 fl. ins Werk richtet;

(S. das kurf. Reſcript unter Ziff. 11.)
b.) ein Accouchirhaus dort etabliret, wozu die Univerſitat die

Betten, Weißzeug, Hausgerath, und was zum zeitlichen Aufent—
halt als Wohnungeſtuck erfordert wird, aus ihren Mitteln, und
unſtreitigem prius kloſterlichen expost Univerfitats Mobiliareigen
thum fourniren muß;

c.) in dem dichte daran liegenden, und mit der Kloſtermauer ganz
lich umfangenen Konventsgarten die Erbauung eines uberaus koſt—
ſpieligen Laboratorii chemii anordnet, die Riſſe und Ueber
ſchlage ſelbſt genehmiget, das Bauweſen durch Reſecripten und un
mittelbare Kabinetsverfugungen dirigirt 2c. wie ſolches die Univer—
ſitats Bauakten durch zahlloſe Originalſtucke bewahren;



d.) wenn er ſogar die alte Kloſterſchaffnerei, ein unſtrei—
tiges, und Ausweiß der noch vor Augen ſtehenden Veſtigien, mit
dem Kloſter durch einen Sprengbogen verbundenes Kloſtergebaude,

von der Univerſitat niederreiſſen, und den Plaz zur Erbauung
eines ihrer 8 neuen Hauſer notoriſch verwenden laßt;

e.) wenn er in den Zimmern des Konvents, und den ehemaligen
Zellen, die ganze Anatomie mit ihren weitlauftigen Zu—
behorden, mit ſchweren Koſten der Univerſitat einrichten,
die chirurgiſche Jnſtrumentenſammlung, das orni—
thologiſche Kabinet rc. mit gleichen Koſten derſelben dort an—
ordnen laßt:;

f.) wenn er dieſes weitlauftige Kloſtergebaude auf Univerſitatskoſten
in Dach und Fach erhalten, darinnen nach Belieben Ver—
anderungen vornehmen, die Univerſitat 15 Jahre lang
alle Theile deſſelben wohlwiſſendlich, und ohne Widerſpruch benu
zen laßt;

8.) wenn er endlich in eben dieſen Kloſtergebauden, eben ſo lang,
wohl wiſſendlich, und ohne die geringſte Aeuſſerung eines ihm da—
tan zuſtehenden Grundrechts, den Univerſitats Generalrezeptor,
den Chemiediener rc. wohnen laßt, und erſteren, laut obigen
Reſcripts, (Abſchn. 1. ſ. 14.) in das Forſter'ſche Haus nicht aus
dem Grunde: weil ſeine Wobnung ein kurf. Eigenthum ſeye,

ſondern nur auf einsweilen, und weil jenes Haus
eben leer ſtehe 2c. einweiſet; rc. 2c.

Wer kann, wer wird bei ſo vielen gehauften, eben ſo notoriſchen,
als im Falle der Abrede evidenteſt erweißlichen Faktis noch daran zweif—
len: ob dieſe Kloſtergebaude unter der Regel ſeines unbe—
dingten Eigenthumsubertrags, unter den bonic omnibus,
quocunque nomine vocatis, et quocunque genere compre—
hensis auch mit einbegriffen geweſen ſeyen, oder nicht?

g. 17.

7) Jn Anſehung der kloſterl. Garten, Gartenplazen, und des
ſogenannten Oekonomiehofes.

7.) Noch ſignifikanter, und ſogar die hochſte Stufe der Evi—
denz mit ſich fuhrend, ſind die Handlungen des Kurfurſten, wodurch er
das Eigenthum der Univerſitat, an denen anſſer den kloſterlichen Ring—
mauern gelegenen Kloſtergarten, Gartenplazen, und dem unge—
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mein geraumlichen ſogenannten Oekonomiehofe, (welche Stucke insgeſamt
nunmehr die Abtei detiniret,) anerkannt, und auſſer Widerſpruch geſezt
hat. Denn:

a.) Er war es, welcher etliche Jahre nach der, der Univerſitat ver
liehenen Schankung, die Erbauung der 8 neuen Univerſitatshau—
ſer auf dem großen Altmunſter-Kloſtergarten ministe—
rialiter dirigiren, und die Riſſe dazu vorlegen ließ, der ſie
adprobirte, darinnen, Aueweiß dieſer Bauakten, hundertmal
re- und inſcribirte, und alles vom Anfange bis zum Ende unmit—
telbar durch ſeine Kabinetsverfugungen expediren und ausfuhren
ließ;

b.) Er war es, welcher ſogar motu proprio, um den Reſt dieſes
kloſterlichen Gartens und Bauplazes der Univerſitat fruktifizierlich
zu machen, der Univerſitat vorſchlug, ihn zu verkaufen, nach—
dem er vorher die ihm von der Univerſitat vorgelegte Riſſe
uber die darauf zu erbauende 18 neue Hauſer formlich
adprobirt hatte, mit der eigenen Bemerkung: „genau auf—
„zuſehen, daß die Straße gegen die Altmunſterkirche
„und Muhle regulair ausgefubhrt werde;“ und dann
im Jahr 1785., als ſich bei dem wirklichen Baue jener auf die—
ſen Gartenplazen, (wovon dermal die Frage iſt,) aufzufuhrenden
Hauſer einige Anſtande erhoben, welche koſtſpielige Abanderungen
veranlaſſet hatten, uberaus ſignifikant in nachfolgendem Jnhalte
reſcribirte:

„daß, da die neuen Hauſer ſehr vieles ſchon koſten, und nicht
„wohl vorzuſehen iſt, daß die kurfurſtl. Univerſitat die noch
„ungebaute ubrige Hauſer mit einem wahrſcheinlichen Vortheil
„ſelbſt auffuhren, und das eigentliche Bauweſen vortbeilhaft
„fortſezen werde; ſo gewartigen Eminentissimus das Gutachten:
„ob nicht rathlicher ſern wolle, den ubrigen noch unbe—
„bauten Plaz allenfalls mit Abſonderung deſſen, was zu ei—
„nem Rezepturgebaude beſtimmt iſt, an die Stadteinwoh—
„ner oöffentlich, und mit dem Beding zu verſtei—
„gern, dreiſtöckige Hauſer darauf zu bauen, um da—
„mit dieſer ubrige Plaz, welcher ſonſt wahrſcheinlich
„noch viele Jahre unbenuüzt liegen bleiben wird,
„wenigſtens zum Theil ſchon izo fur die kurf. Uni—
„verſitat fruktifizierend gemacht werde.“

Hat der Kurfurſt etwa der Univerſitat den Berkauf fremden
Eigenthums vorgeſchlagen? hat er die Bebauung fremder
Plaze addrobirt?

c.) Er
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c.) Er war es auch, welcher die Univerſitatsverleihungen der auf
dieſem Oekonomiehofe befindlichen Stallen, Schoppen ec. je—
derzeit mittelſt Adprobirung der daruber eingeſchickten Protokollen
jedesmal begnehmigte, wovon ein Duzend Beiſpiele den Be—
weiß liefern;

d.) Er ſelbſt iſt es endlich, welcher ſogar noch in der neueſten,
der Abtei anmaßlich verliehenen Schankungsurkunde, dieſe Plaze
nur nach beſtimmten Granzen zuweiſet, mithin ex ca—
pite einer bloßen Verringerung, das Eigenthum der Uni—
verſitat daran neuerdings anerkennt, indem er den Reſt derſelben
nicht erſt beſonders ſchenkt, ſondern nur ausdruckt, daß er ihr
iezt in perpetuum in dominium bleiben ſoll.

J. 18.
3.) Jn Anſehung der o Morgen Weinberge im Koſtrich.

Ganz gleiche Bewandniß hat es mit dem unwiderſprechlichen Ei—
genthum der Univerſitatan den  Morgen Weinbergen im Koſtrich.J

a.) Dieſe Weinberge liegen, mit einer eigenen Mauer umfaſſet, wie
der Augenſchein belehret, ganzlich auſſer des Kloſters Ringmauern;
aus dem Kloſter iſt zu denſelben auch nicht der geringſte Zugang,

geſchweige, daß ſie mit demſelben im mindeſten verbunden wa—
ren. Es iſt demnach vorerſt eine abgeſchmackte Subreption des
Abten Coleſtins, eine offenbare Unwahrheit, wenn er dem
Kurfurſten, und deſſen Kommiſſar, Weihbiſchoffen Heimes, lugenhaft
vorſtellte:

„dieſer Weinberg ſeye mit dem Kloſter verbunden,
J

u konne auch nicht, ohne Nachtheil des Ganzen, von
„dem Kloſter abgeſondert werden rc.“

gleichwohl durch dieſe falſche Vorſpiegelung einer wahren, zumal un—
abſonderlichen Pertinenz, die Zuſchlagung derſelben impetrirte;
Abt Coleſtin, ſage ich, welcher in der Folge von ſeiner falſchen Angabe
uberfuhrt, bei der mit den Univerſitatsdeputirten gepflogenen Unterhand—
lung, von dem Geſuche dieſer Weinberge ſelbſt abſtand, und darauf
verzichtete.

b.) Abt Coleſtin trug auf ihre Abtrettung aus dem Grunde an:
„weil, nur in dieſem allein fur meine Geiſtliche ein ge—
„ſchloſſener Spaziergang ſtatt haben kann.“

9
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Vorerſt laßt man es der Beurtheilung des vernunftigen keſers heimge—
ſtellt, ob es unter das Gebiet geſunder Staatsprinzipien gehoren moge,
dem Fond des offentlichen Unterrichts im Staate einen unent—
behrlichen Theil zu entziehen, um ihn einer Heerde Monchen zum Spa—
ziergang zuzuwerfen.

Und dann war, zur Zeit der an die Abtei Jakobsberg anmaßlich
beſchehenen Schankung, es dieſer Weinberg keineswegs allein, wo ein
ſolcher Spaziergang nur ſtatt haben konnte; ſie hatte inzwiſchen neben
ihrem Kloſtergarten, durch die Erkaufung des prius Dunewaldtiſchen,
nachher Seiler'ſchen Hauſes, einen ungemein großen, mit Mauern ge—
ſchloſſenen, und, wie das hieſige und fremde Publikum weiß, uberaus
wohl eingerichteten Garten erworben, welcher alle weitere Spazier—
gangsbedurfniſſe beſeitigt hatte. Die Univerſitat zeigte dieſen Um—
ſtand dem kurfurſtl. Miniſterio zur Zeit dieſes abteilichen Kaufs auf der
Stelle an; man hatte aber keinen Luſt darauf zu reflektiren.

e.) Der Weinberg ſelbſt, mit Jnbegriff der Mauern und Wege,
enthalt 13144. Ruthen, welches, den Morgen ad 140 Ruthen gerechnetz
9 Morgen, 1Viertel, 19 Ruthen betragt. Er iſt in ſeiner gan
zen Peripherie mit einer ſoliden Mauer umfaſſet, und war Zinns- Ze—
bend und Schazungsfrei. Er liegt innerhalb der Stadt, und iſt
daher allen feindlichen und andern Unfallen entzohen. Er befindet ſich
in vollkommen gutem tragbaren Stande. Naach einem eilfiah—
rigen Durchſchnitte iſt, nach Abzuge der ſamtlichen darauf verwendeten
Baukoſten, deſſen jahrlicher reiner Ertrag und Gewinn daraus
gos fl. 2 kr. Dieſe zu einem Kapitalſtocke erhobet, gewabren den
wahren Werth des befraglichen Weinbergs ä 16, 100 fl.

Wollte man nun 1.) dieſſeits ſogar nachgeben, die kurf. Schgnkungs
urkunde an die Univerſitat begreife unter den Worten: bona omnia etc.
die Kloſtergebaude nicht; ſo wurden doch noch immer die Wein—
berge des Altenmunſters zuverlaſſig darunter begriffen, folglich die
lragliche H Morgen Weinberge fur ein eben ſo ungezweifeltes Univerſi—
tatseigenthum, wie andere Weinberge dieſes Kloſters um die Stadt her
um, z. B. am Hauptſtein r2c. und anderſtwo auf dem Lande, welche die
Univerſitat noch wirklich beſizt, zu halten geweſen ſeyn.

2.) Aber noch mehr: der Kurfurſt hatte in vordern Zeiten dieſes Uni—
verfitatseigenthum an den quaeſt. Weinbergen diserte anerkannt, indem
er gleichfalls motu proprio der Univerſitat den Verkauf derſelben an—
rieth, und deßhalb unterm 5. Nov. 1785 an dieſelbe reſcribirte:
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„Da die. Altmunſterkirche die Beſtimmung zu einer Univerſitats—
„bibliotheck erhalten hat; ſo gewartigen Eminentissimus das Gut—
„achten, ob nicht nuzlich ſeyn moge, nun die daran ſtoßen—
„de Weinberge, um das daraus erloſende Geld auf ei—
„ne nuzliche Art fur die kurf. Univerſitat anzulegen,
„zu verkaufen; und da Eminentissimus noch gnadigſt ent—
„ſchloſſen ſind, der kurf. Univerſitat das Exjeſuitenkollegium mit
„der anſtoßenden Kirche, und den dazu gehorigen Kirchenkapita—
„lien zu ubertragen: ſo gewartigen Eminentissimus eben auch
„das vorlaufige Gutachten, wie die kurf. Univerſitat das Gebau—
„de des Exjeſuitenkollegiums ſowohl, als die Kirche ſelbſten, zum
„Beſten des Fonds zu benuzen gedenke?“

g. 19.
d.) Der Rurfurſt behandelt dieſes Altmunſter-Kloſtergebaude,

nebſt Zubehöörden, ganz parallel, und auf dem namlichen Suße
mit jenen des Kloſters ad S. Claram, und der Karthaus,

deren Univerſitatseigenthum er apodiktiſch und unwider—
ſprech lich anerkennt.

4.) Der Kurfurſt behandelte auch je und allzeit dieſe Altmunſter—
gebaulichkeiten nebſt ibren ſamtlichen Zubehoörden, ſo lange
fie im Beſize und Genuſſe der Univerſitat waren, vollkommen parallel,
und durchaus auf dem namlichen Fuße, wie jene des Kloſters ad S.
Claram, (nachdem die Abtei auf deſſen Beziehung verzichtet hatte,)

und jiene der Karthaus.

Und was that er in Anſehung dieſer beiden?

1.) Wer war es, welcher noch im Jahr 1792. von der Univerſitat ſich
den Riß, die Vermeſſung, und den ganzen Verkaufsplan
der geſamten Gebaulichkeiten des Kloſters ad S. Claram vorlegen
ließ? Es war Kurf. Friderich Karl Joſeph zu Mainz.

2.) Wer war es, welcher, als die Karthaus offentlich von der Uni—
verſitat feil getragen keinen annehmlichen Kaufer fand, ſich ſelbſt
zum Kaufer darſtellte, und ſie auch wirklich erkaufte? Es
war Kurf. Friderich Karl Joſeph zu Mainz.

3.) Wer war es dann, deſſen hobere Dikaſterien in dringenden Poli—

zeivorgangen, z. B. Waſſersnoth 2c. die Univerſitat durch form—
H 2



liche Reſcripten, um einsweilige Einraumung dieſer Gebaude, zur
Unterbringung der Waſſerbeſchadigten, und Fluchtung der Hand—
lungsguter freundſchaftlich requirirte? Es war das Regierungs
kollegiuum Kurf. Friderich Karl Joſephs zu Mainz.

Requirirt etwa ein Eigenthumer um die Geſtattung des Genuſſes
ſeines Eigenthums jemanden, der es nur prekar beſizt?

4.) Wer war es denn, deſſen Hofkammer der Univerſitat fur die eins
weilige Anlegung eines Kohlenmagazins im Kloſter ad S. Claram
ſogar einen Miethezinns erbot? Es war Kurf. Friderich
Karl Joſeph zu Mainz.

(S. das Hofkammerkonkluſum unter Ziff. 12.)

Erbietet ſich etwa ein Eigenthumer an bloße prekare Beſizer
zu Miethezinnszahlung?

g. 20.

e.) Der Kurfurſt uberlaßt aa) der Univerſitat alle uber dieſes Klo
ſtergebaude, Plaze, und Guterſt ucke ſprechende Oricginal
urkunden, gleich jenen uber die andern Rloſterbeſizungen. bb)
Laßt dieſelbe in ihrem alleinigen Namen alle Aktiv- und
Paſſivprozeſſe in Real- zumal Litenthumsklagen jedesmal
ganz alle in ein- und auefuhren. Seine Gerichten fordern keine
höoöhere Legitimation und Vollmachten, erkennen ſo—
fort als kur furſtl. Richter das Univerſttatseigenthum an ſolchen
Stucken als unbezweifelt an.

5.) Jſt es ferner:
a.) ein rechtlicher Hauptvermuthungsgrund, daß jener der

wabreGrundeigenthumer ſeye, welcher die auf dieſes Grundeigenthum
direete ſprechende Haupturkunden und Papiere hinter ſich hat, bona
fide et justo titulo zu deren Beſiz gelanget iſt, zumal mit Vorwiſ—
ſen und Bewilligung deſſen dazu gelangt iſt, welcher ſich an der—
gleichen Gutern eine Contravindikation anmaßet, welcher ſolche nie
anverlanget, ihre Ausfolgung nie urgiret hat 2c.; ſo wird der Juriſt
wohl wiſſen, was daraus zu ſchließen ſeye: daß die Univerſitat die ſamt
lichen Urkunden uber dieſe Altmunſtergebaude, Plaze, Garten, Weinber—
ge rc. ſeit der Suppreſſion ruhig, mit Vorwiſſen und Bewilligung des
Kurfurſtens, gleich jenen uber die ubrigen Beſizungen dieſes Kloſters, in
ihr Archiv gebracht, denen ubrigen beiregiſtrirt, bis hirher ohne die ge

8



ringſte Reklamirung beſeſſen, und noch izo beſizt ze. Gehoren die Haupt—
urkunden dem Eigenthumer? oder einem prekaren Beſizer?

Oder war es vielleicht Vergeſſenheit? Gleichaultigkeit dar—
uber? Keinesweqs. Als Kurf. Friderich Karl Joſeph die Kar—
t haus erkaufte, ſo wurden die darauf ſprechende ſamtliche Urkunden ſo—
gleich requirirt, und mußten von der Univerſitat, wie billig, aurge—
liefert werden. Man wußte und erinnerte ſich ſonach wohl, wem dieſe
Acceſſorien gehoren, und was fur ſiniſtre Schluſſe aus der Rucklaſſung
derſelben in der Hand des vorigen Beſizers rechtlich konnten formitt werden.

b.) Noch mehr: die Univerſitat hat wegen dieſen ſamtlichen Kloſter—
gebauden und Zubehorden bisher je und allezeit die vorkommende Aktiv—
und Paſſivprozeſſe in ihrem eigenen und Alleinnamen, bevorab
in Real- in specie in Eigenthumsklagen gefuhrt, hat ſie vor
den kurfürſtl. Richtern und Dikaſterien gefuhrt; dort hat man,
wie ſichs im Falle eines dem Kurfurſten oder Staate an dieſen Gutern
zukommenden Eigenthums ordnungsmaßig doch gebuhrt hatte, nie eine
vorderſame hoöhere Legitimation vel ad causam, vel ad aeota er—
fordert, hat vielmehr geradezu fur und wider die Univerſitat er—
kannt, die Hulfe vollſtreckt, c. die kurf. Regierungs-Hofkam—
mer- und Polizeikollegien richteten in Vorfallen, die fragliche
Guterſtucke betreffend, Namens des Kurfurſten, ihre Reaquiſito—
rialien, Reſcripten, u. a. Verfugungen einzig und allein an die einſchla—
gige Univerſitatsbehorden, und ſie erfolgten uberall, wie in andern
Dingen, nur auf vorlaufige kurf. hochſte Begnehmigung oder
Plakat.

Was ſchließt der geſchaftskundige Rechtsmann hieraus?

g. 21.

f.) Der Kurfurſt verbindet in ſeinen vordern Reſcripten die Abtei Ja
kobsberg, ſich wegen der Abtrettung dieſer Stücke
mit der Univerſitat förmlich zu benehmen, verſpricht
auch der Univerſitat Entſchadigung, welche ohne Scha—
den, folglich einem feſten Rechte und Beſize davon un—
denkbar iſt.

6) Ueberdieß belehret ein fluchtiger Blick in die vordern kurf. Re—
ſeripten, wodurch der Kurfurſt die dermalen in Frage begriffene Guter—
ſtucke der Abtei Jakobsberg zuweiſet, und ſeiner Einweiſung im J. 1793.

H3
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und folgenden den Nachdruck giebt, daß er damals uberall noch ein fe
ſtes Oigenthum, einen feſten legalen Beſiz der Univerſitat daran
vorausgeſezt, und nicht gewollt habe, daß ſie dieſen unentgeltlich verlaſ—
ſen, und als ein ſchnodes prekares Weſen mit dem Rucken anſehen
ſolle. Denn:

J.) Er ernennt Univerſitatsdeputirte, mit dem Auftrage: mit der
Abtei Jakobsberg formliche Bedingniſſe zu ſchließen, worun
ter die Univerſitat Jeſe Stucke der Abtei abtretten ſolle.
Ein illegaler, ein prekarer Beſiz bedarf nicht erſt formlicher
Bedingniſſe, worunter deſſen Abtrettung erfolgen ſoll.

2.) Er iſt nicht abgeneigt, die Univerſitat zu entſchadigen,
er will jede Vorſchlage dazu horen, gerne horen; rc.
Entſchadigung ſezt Verluſt voraus, welcher ohne feſterwor—
benes Recht und Beſiz uberall undenkbar iſt.

3.) Die kontraktirende Parthei verſteht es ſelbſt nicht anderſt. Abt
Coöleſtin erklart in ſeinem Schreiben an den Weibbiſchoffen
Heimes:

„daß er ſich wegen dieſer dem Kloſter nothigen erwahnten Stu—
„cke mit der Univerſitat zu venehmen willens ſeye; rec.

er benahm ſich auch wirklich, ſo, wie in dem Berichte der De—
putirten enthalten iſt, und dachte nicht anderſt, als dieſe Stu—
cke gegen billigmaßige Aequivalenten an ſich zu bringen;

bis nur erſt ſeinem Nachfolger das „quomodo arrangiren“
eine wohlfeilere Thure ſich ofnete.

4.) „Wie kann ich dann? ich habe ja dieſe Guter mei—
ner Univerſitat geſchenkt;“ antwortete der Kurfurſt dem
von Selgenſtadt nach Aſchaffenburg abgefertigten kloſterl. Sollizi
tanten P. Bernhard Traut, als er die Entbehrlichkeit dieſer
Stucke fur die Unjverſitat, und dagegen ihre Unentbehrlichkeit
fur ſein Kloſter motivirtte; „das wird ſchwehrlich gehen;
„der Pralat muß ſich mit der Univerſitat erſt daruber
„benehmen, und dann will ich ſehen, was ich thun
„kann.“ Grade alſo, wie vorhin dem Abte Coleſtin ſelbſt,
zu Aſchaffenburg.

g. 22.
Schlußfolge uber die zweite Hhauptfrage.

Hat es demnach in facto ſeine unumwundene Richtigkeit:
daß 1.) die kurf. Schankungsurkunde durch ihre- eine abſolute Uni—

verſfalſchankung nach den beſtimmteſten Ausdrucken mit ſich fuh



rende Worte, den Begriff dieſer Altmunſtergebauden und Zubehorden
unter derſelben ſonnenklar verburge; (H. 12.)

daß 2.) aus der widrigen Auslegung dieſer Urkunde die abgeſchmackteſte,
und fur die Zukunft der Univerfitat hochſt nachtheilige Fliktionen
gefolgert werden mußten; (g. 13.)

daß 3.) der Kurfurſt ſelbſt, nach dieſer Schankung, dieſe ſeine Wohlthat
und Urkunde wortlich und thatlich, uberqus bundig dergeſtalt inter—
pretiret hat, daß ſie die dermalen in Frage befangene Stucke unter
ſich begreifer (G14 18)9  Ê J J

daß er 4) dieſe Stucke je und allezeit mit jenen Gebauden und Zubehor—den des Kloſters ad S. Claram, und der Karthaus vollkommen pa— i“
rallel und gleichformig ruckſichtlich der Univerſitat behandelt, und
aber das Eigenthum der Univerſitat daran ganz apodiktiſch an—
erkannt hat; (g. 19.)

daß er 5.) die auf jene Altmunſtergebaude und Zubehorden ſprechende
Haupturkunden von der Univerſitat in Beſiz nehmen, bis anher ru
hig behalten laſſen, ihre Ausfolgung nie verlangt; 2c. desgleichen
die Univerſitat wegen ſolchen Guterſtucken in eigenem Namen
Aktiv- und Paſſivprozeſſe, zumal in Eigenthumsklagen, vor
ſeinen Richtern ohne hohere Legitimation auftretten, fur und ge
gen ſie principaliter erkennen, auch ſeine ſamtlichen Dikaſterien
je und immer in Vorfallen, dieſe Stucke betreffend, unmittelbar und
allein an die Uneverſitatsbehorde requiriren, reſcribiren, und geſin
nen laſſen r2c. (S. 20.)

daß er endlich 6.) die Abtei Jakobsderg in ſeinen vordern Reſcripten

ſelbſt verbunden, ſich wegen Abtrettung ſothaner Stucke mit der
Univerſitat ſormlich zu benehmen rc. lezterer Entſchadi—
gung oerſprochen, und dazu Vorſchlage zu machen, ſie ſelbſt
aufgefordert; (F. 21.)

So wird ſich daraus allenthalben der feſte Schluß abziehen laſſen:

„daß Kurfurſt Friderich Karl Joſeph zu Mainz dieſe
„Altmünſtergebaude nebſt An- und Zubehoörden, wo—
„von dermalen die Frage iſt, gleich den ubrigen Gu—
„tern, Gebauden, und Behborden dieſer z3 Kloſter,
„durch die am 15. Nov. 1781. vollzohene Schankung,
„an ſeine Univerſitat wirklich eigenthumlich uber—
„trasen habſs“
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g. 23.

Zeſtſtellung der Eigenſchaften des Beſizes der Univerſttat an
den fraglichen Guterſtucken.

Die Univerſitat hat ſogleich nach Erofnung der kurf. Schankungs—
urkunde, und deren Akzeptirung, formlichen Beſiz von dieſen Kloſtern ge—
nommen; ſie ſezte dieſen unter den Augen des Kurfurſten ruhig, und
ungeſtort fort; ſie ubte unter ſeinen Augen, und mit ſeiner Be—
gnehmigung alle Konſektarien und Wirkungen des Eigen—
thums daran; ſeine eigene, in den erſten 3 Jahren agirende
Verwaltungs-Hofkom miſſion unterzoh ſich dieſem Beſize, und
ubertrug ihn nachher grade ſo, wie ſie ihn verwaltet hatte, der
fie abloſenden Univerſitats-Kameraldeputation.

Der Kurfurſt ließ ſie von allen dieſen Stucken den Beſiz ohne
Vorbehalt, ohne Ausnahme ergreifen; und durch ſelbſt ſogar
motu proprio vorgeſchlagene Berauſſerungen eines Theils derſelben,

durch Anordnung ſtandiger Einrichtungen in denſelben rc. gab er
das Eigenthum der Univerſitat daran, zugleich auch ihren
wohlbegrundeten Beſiz derſelben auf eine Art zu erkennen, welche
keine Zweideutigkeit hinterlaſſen kann.

Nur Leidenſchaft, oder plumbes Jntereſſe kann es daher
ſcheinbar noch bezweiften, daß dieſer Beſiz

a) ein urſprunglich rechtmaßig uberkommener,
b) ein gleich rechtmaßig, ouhig und ungeſtort fortgeſezter,
e) mit dem Eigenthumsrechte an ſolchen Stucken verbun—

dener
ch ein ewiger, unwiderruflicher, nicht prekarer,

endlich

e) ein nur de facto entwahrter Beſiz geweſen ſeye.

Wohingegen jener der Gegneriſchen Abtei Jakobsberg, ausweiß der
geſamten Verhandlungen:

a.) ein im erſten Anfange faktiſch beimlich erſchlichener,
S) durch falſche Angaben, und nittelſt dieſer, durch erwirk—

te nichtige Uebertragungareſeripten und Urkunden
nur ſcheinbar beſtarkter,

7) durch



y.) durch die auf der Stelle dagegen ergriffene Widerſpruche, und
unablaßliche Gegenwehre der Univerſitat nie zu einem rubigen
Beſiz gediehener, und

3) Obdeduzirtermaßen mit einem legalen Eigenthumstechte
nie verbindbarer Beſiz, ſondern im Anfange, der Mitte,
und noch izo, eine bloße faktiſche Detention, Uſurpa—
tion, und unjuſtifizierliches Spolium giweſen, und noch
iſt.

ſ. 24.
III.) Vorlegung des drittten Sauptpuntu und deſſen Aufloſung.

Kurfurſt Friderich Karl Joſeph zu Mainz war, des erhaltenen
pabſtl. Breve ungeachtet, ja wirklich unbeſchadet, vollkommen be—
fugt, die in Frage befangene Stucke des Altenmunſters ſeiner Univerſi—
tat zu ſchenken, und ihrem Fond einzuverleiben. (K. 2. 10.)

Er hat ſie derſelben auch wirklich geſchenkt, und einverleibt.
(5. 12. 23.) Dieſe Schankung war ewig, unwiderruflich,

unter den Lebenden.

Fragt ſich demnach:

 3.) Ob er in der Folge dieſe Stucke ſeiner Univerſi—
„tat wieder entziehen, und durch eine neue Schan—
„kung der Abtei Jakobsberg rechtlich zuwenden,
„zumal ſogar mit Abſchneidung aller Entſchadi—
„gung zuwenden konnte?

So wird der Mann, der wohlerworbene Rechte, und legalen Beſizſtand
ehret, mit einem ſtandhaften Nein antworten.

Auch gratuite Konventionen ſind Konventionen, ſind
unverbruchlich. Man durfte Staatsaltare nicht entkleiden, um an—
dere zu bekleiden.

Mehr daruber zu ſagen, erfordert die Sache nicht.

S
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Dritter Abſchnitt.

Abfertigung der, in den, zu Gunſten der Abtei Jakobsberg
emanirten kurf. Jn- und Reſcripten, auch Schankungsur—
kunde enthaltenen vermeintlichen Jvuſtifitatorien, in—
gleichen der von dem burgerlichen Gerichtshofe des Depar—
tements Donnersbera ſeinem in dieſer Sache unterm 22.
Fruktidor J. 7. abglhebenen beſchwerlichen Urtheile unter—
legten Entſcheidungsgrunden.

J. I.
Uebergang hierzu.

c—er vordergehende Abſchnitt hat unumwunden feſtgeſezt: daß Kurf. Frie
derich Karl Joſeph zu Mainz, nach Maßgabe des pabſtl. Breve, vol—
lig unbeſchrankte Hand gehabt habe, die Kloſtergebaude und Zube—
böörden des ſupprimirten Altenmunſters ſeiner Univerſitat zu ſchen—
ken, und ihrem Stiftungsfond einzuverleiben; daß er dieſe derſelben
auch wirklich geſchenkt, und einverleibt habe; daß er folglich
ſolche nachher anderweit der Abtei Jakobsberg zu ſchenken rechtlich kei—
neswegs befugt geweſen ſeye.

Nichts bleibt demnach mehr ubrig, als den Ungrund und das
große Nichts jener angeblichen Juſtifikatorien, deren man ſich abſeiten
des kurmainziſchen Kabinets bedient hat, um der unkundigen Nachkom
menſchaft Sand in die Augen zu ſtreuen, der Ausfuhrung dieſes heillo
ſen Plans einen Deckmantel, und ſeinen darauf gemunzten Jn und Re—
ſceripten einen Schein zu geben 2c. nunmehr vor den Augen der Welt
aufzudecken, und dieſe in ihrer wahren Bloße binzuſtellen.

Gerne hatte man ſich auch entubrigt geſehen, die kritiſche Fackel zur
Beleuchtung der, dem beſchwerlichen Urtel des burgerl. Gerichtshofs des
Departements Donnersberg vom 12. Fruktidor J. 7. vorangeſchickten
Entſcheidungsgrunden hier zur Schaue aufzutragen, wenn anderſt dieſe



67 —e—
nur einigermaßen dem wahren Vethaltniſſe der Sache angemeſſen, und ſo
geeignet waren, daß ſie das, was ſie nach ſich fuhren ſollen, wirklich
enthielten. Gerne legte man auch auf die darinn unterſtellte Grund—
ſaze und Jllationskraft eine Roſenfarbe, welche zumal jener Achtung ent—
ſprache, die man dieſſeits fur dieſe reſpektable Stelle unſerer offentlichen
Staatsverwaltung ungeheuchelt heget, offentlich bezeuget, und nie auſſer
Augen ſezen wird. Nur die Vertheidigungsbefugniß, welche das Geſez,
die Bernunft, und Natur gegen auſſergerichtliche Jntrigue, und gerichtli—
che Beſchwerde jedem einraumt, der ſich deren mit Beſcheidenheit und
Wurde, zumal im ordentlichen Wege Rechtens bedienen will, iſt es, wel—
che man hier zur Hand nimmt, um grundlich darzulegen, daß dieſes Ur—
tbel wahrhaft die unverſchuldetſte Krankung und Beſchwerden der Uni—
verſitat, deſſen Beweggrunde aber' eine Kette in facto et jure
durchaus irriger Unterſtellungen und Grundſazen in ſich begreifen.

H. 2.
t.) Offenbare Unwahrheiten in dem Reſcripte vom 13. Marz 1796.

So muß es z. B. recht herzemporend fur jeden Biedermann ſeyn,
vorerſt in dem Reſcripte vom 13. Marz 1796. (a. St.) leſen zu muſſen:

„die Univerſitat ſeze irrig voraus, als ob ibr das Altmunſterkloſter
„ſamt zugehorigen Plazen von dem Kurfurſten ubertragen worden
A„ſeye, und daß ihr daher fur dasienige, was hievon Emigentis—
„simus den Jakobsbergern zu ihrem kunftigen Wohnſiz anweiſen
„wollen, eine Entſchadigung gebuhre,

„da ihr doch nichts, als die Reditus des gedachten Klo—
„ſters von Hochſtdenenſelben geſchenkt worden te.

Wie mag ſich doch ein Kabinetsmann erlauben, die Ebre ſeines Herrn ſo
unverantwortlich zu kompromittiren, daß er jenes offentlich in Abrede
ſtellt, zu deſſen Erhartung das Publikum nur zweiegeſunde Augen,
gin unverſchraubtes Herz, und unverdorbenen Menſchenſinn
braucht!

Was ſchenkt der Kurfurſt in ſeiner Schankungsurkunde an die Uni—
verſitut? nur Keditus? Nein: er ſchenkt

„Bona omnia, quocunque nomine vocata, et cub quocunque
8Senere comprehensa, ad praedicta tria monasteria suppressa et

»destructa quomodolibet spectantia et pertinentia ete.“
Waren die Plaze, deren Verkauf der Kurfurſt mittelſt ſeines Reſcripts
d. a. 1785. Proprio motu der Univerſitat ſelbſt anrathet, Zeditus?

J 2
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Waren die Weinberge hinter dem Kloſter Altmunſter, deren Ver—

kauf er mittelſt ſeines Reſcripts d. d. 5. Nov. 1785. proprio motu der U—
niverſitat ſelbſt anrathet, Reditus?

Jſt die Kirche des Altenmunſters, welche er zur Anlegung einer
Univerſitatsbibliothek formlich beſtinmt, und des Endes ſogar ſchon exe
kriren laßt, ein Reditus?

Sind die Gebaude dieſes Kloſters, worinnen er die Univerſitat
auf ihre Koſten ein Hoſpital anlegen, und ſtandige Unterrichts—
Etabliſſements, Laboratorien, Anatomie, Accouchement c. mit gleich—
maßigen ſchweren Koſtenaufwande erbauen und unterhalten laßt, Reditus?

Sind die von dieſem Kloſter herruhrende, von der Univerſitat noch
izo ruhig beſizende viele Hauſer, Hoöfe, Scheuern, Stallungen,
Aecker, Weinberge, Waldungen, Wieſen rc. ein Reditus?
oder ſoll man es im Ernſte glauben, ein kurmainziſcher Staatsminiſter
habe wirklich nicht gewußt, was der tolpelhafteſte Bauer weiß, daß Hau—
ſer, Hofe, und ltiegende Guter, keine Renthen und Gefalle,
ſondern Guter ſeyen?

Oder hatte das Altmunſterkloſter, und ſeine Weinberge andere Be—
ſtimmungen und Eigenſchaften, als die Weinberge des Kloſters ad S.
Claram? Waren alſo die an den Hofr. und Prof. Strack, und andere
damals von der Univerſitat mittelſt kurf. ausdrucklicher Bewilligung ver
kaufte Aecker und Weinberge ein bloßer Keditus?

O Chaos!o Babylon!

h. 3.
Offenbare Verfalſchung der kurf. Schankungsurkunde, in eben

gedachtem Reſcripte.

Und, o des erzloſen Fuchſes! er verfalſcht ſogar die kurf.
Schankungsurkunde. Jn dieſer heißt es ausdrucklich:

„dSalvis porro ulterioribus, quae eirca novum hunc Universitatis
„fundum cuo tempore extradendum juxta contingentes circumstan-
„tias duxerimus dicponenda;“

und man hat oben (Abſchn. J. g. 4.) umſtandlich nachgewieſen, was fur
Bewandniß es mit dieſem damals noch ſuſpendirten Extraditionsweſen des
Univerfitatsfonds an dieſelbe zur eigenen Verwaltung gehabt habe;
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man hat dargelegt, wie, und warum der Kurfurſt ſich, nur dieſer Ex—
tradition halber, noch eine freie Diſpoſition vorbehalten habe;
man hat vorgelegt, wie er ſich hiernachſt im J. 1784. dieſer ſeiner vorbe—
haltenen Diſpoſitionsbefugniß, bei der in dieſem Jahre wirklich an die U—
niverſitat erfolgten Extradition des fundi, mittelſt Ernennung riner eige—
nen Univerſitats-Kameraldeputation, und Ertheilung einer umſanglichen
Jnſtruktion an dieſelbe, wirklich bedient, mithin auch dieſen Vorbehalt
langſt realiſirt, und dieſe Klauſel erfullt habe.

Und was ſagt dann das izige Reſcript? O man leſe doch!
„Hochſtſie (Elector) ſich aber in Anſehung der Gebaulichkei—
„ten dieſes Kloſters ſamt Zugeboren ſowohl, als
„uberhaupt intmitm omniunm ulteriorum, quae cirea novum
„hunec Universitatis fundum juxta contingentes circumstantias
„duxcrint disponenda, Jbre hochſte Diſpoſition ausdrucklich vor—
„behalten haben rc.“

Er laßt alſo die Worte: cuo tempore extradendum, welche doch das
Weſen der Klauſel ausmachen, ganz hinweg, verandert die Worte:
ralvis ulterioribus, in jene: intuitu ulteriorum ete. unterſchiebt jezt
einen ganz andern Sinn, und behauptet offentlich, der Kurfurſt
konne, ſeiner Schankung ungeachtet, mit den Univerſitatsgutern
noch izo machen, was er wolle; er ſchmilzt die Worte: dispo-
nęgre cirea fundum extradendum, gradezu in die Befugniß um: donata
auferendi, redonandi, etc. und vernichtet alſo mit einem Federſtriche alle
Jdeen eines aus bundigen Schankungen erworbenen feſten Eigenthums
und Beſizes.

Arme Univerſitat:! ſo wird freilich deine Schankung ein großes
Gaukelſpiel der Welt! Dein Eigenthum an Dingen, an Hau—
ſern, Grundſtucken, an bonit, an bonic omnibus dieſer 3
Kloſter, iſt nur prekar; du haſt keines; du haſt nur die Reditus
davon; das Uebrige konnte dir dein Schenker, wann und wie er woll—
te, Kraft dieſer Klauſel, wie ſie der politiſche Chamaleon hinſchreibt und
geltend zu machen weiß, wieder nehmen! Du arme, betrogene,
einfaltige Univerſitat!!

ſF. 4.

Und noch ein ſchoöner Nachzug zu dieſem Reſcript.

Ja wohl, einfaltige Univerſitat! Du bildeteſt dir nicht allein
ein, durch dieſe Schankung ein Eigenthum an dieſen Kloſtergutern

J3
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uberkommen zu haben, ſondern wareſt uberdieß auch noch einfaltig
genug, dich zu bereden, der Kurfurſt habe in dem Reſcripte, (wodurch
er befiehlt, du ſollteſt dich uber die Abtrettung. dieſer Kloſtergebaude
und Guterſtucke fortmlich mit der Abtei arrangiren, wodurch er ſo—
gar des Endes Commisccarior ernennt, welche die Bedingniſſe formlich
feſtſezen, dir vorlegen, nach deiner Begnehmigung zur hochſten Ad
probirung einbefordern ſollen, nichts anders im Sinne gehabt, als
durch billigmaßige, von der Abtei zu leiſtende Vergutungen, dich gegen
dieſe Abtrettung, und den Verluſt eines fo betrachtlichen Theils dei—
nes bisherigen Eigenthums zu ent ſchadigen; Wiſſe alſo! das
war der Sinn deines Schenkers nie! Deine Deputirten, dein Con—
cilium generale, dein Rezeptor rc. hatten die Muhe ihres Berichts, ihrer
Taxationen, ihrer Berathungen, ihrer Anſchlage rc. geradezu erſparen,
und die hatten alle fuglich zu Hauſe bleiben konnen.

Willſt du alſo wiſſen, was der wahre Sinn geweſen ſeyhe? ſo hore,

und leſe, daß:
„die Vereinigung, welche Eminemissimus der kurf. Univerſitat
„mit dem Kloſter haben uberlaſſen wollen, nur dahin gemeint ſeyn
„konnte, daß ſich die Univerſitat mit den Jakobsbergern bloß
„daruber, was ſie immittelſt in dem Altmunſter ger
„bauet und verwendet hat, auch was etwa den Ja—
„kobsbergern von den Beſizungen der Altmunſterfrauen
„zu ihrem hauslichen Weſen nicht abſolut nothig, und
„mithin von Eminenticeimo noch ferner der kurf. Univer—
„ſitat zugewendet werden konnte, gutlich verſtehen—
A„ſolle.“

Aha! ſo alſo! fſo ſo. Nun ſo hatten wir uns alſo ge—
irret, das kurf. Reſcript unrecht verſtanden; und nach dieſer
Deklaration mußten wir alſo, weil es keinen peremptoriſchen Termin
ausdrucklich, oder in ventre, ja uberhaupt gar keinen Termin
mit ſich fubrte, nunmehr uns uber dieſe bloße Verwendungen mit den
Jakobsberger Herrn gutlich verſteben!

g. 3.

Noch etwas dazu.

Was? gutlich verſtehen? Nein: das iſt zu ſpat! boret!
„Da nun Hochftdenenſelben keine ſolche Vereinigung vorgelegt iſt,
„welche von Hochſtihnen beſtattiget werden konnte, inzwiſchen aber



„gleichwohl durch die bisherige Verhandlungen, und den gegen—
„wartigen Vortrag dieſer Gegenſtand zur hochſten Entſchließung
„hinlanglich inſtruiret worden iſt, und Se. kurf. Gnaden
„dieſe hochſte Entſchließung nicht langer verſchieben wollen; ſo ha
„ben Hochſtdieſelbe nunmehr gnadigſt beſchloſſen; (wie oben Ab—

„ſchnitt J. g. 16.)

Aber, um Gotteswillen! werdet ihr ſagen, der Kurfurſt er—
klart ja ſelbſt, daß wir uns geirrt hatten; er konnte und mußte uns
ja doch wenigſtens vor einem ſolchen Beſchluſſe eine Erklarung ſeines
vordern Reſcripts mittbeilen; wir ließen uns ja in der ganzen Sache
nicht den mindeſten Verzug zu Laſt kommen, urgirten ſogar zwei—
mal die Entſchließung auf den Bericht unſerer Deputirten,
und erhielten jedesmal ein leeres: wird die hochſte Ent—
ſchließung nachfolgen; (S. Abſchn. J. ſ. 15.) auſſer dieſem
Berichte iſt ja noch nicht das mindeſte verhandelt worden, und der
gegenwartige Vortrag iſt ja nichts anderes, als eine traurige Schil—
derung des Schadens, den die Ausfuhrung dieſes Reſcripts der Univerſi—
tat zuziehen wurde; wie kann man alſo mit Beſtande behaupten, diefe
Sache ſeye zur Entſchließung hinlanglich inſtruiret worden,

einer Entſchließung zumal, die die Kraft einer endlichen Kabinets—
entſcheidung haben ſoll, die das audiatur et altera ete. doch we—
nigſtens beobachten, um ſo billiger beobachten ſollte, als man ſelbſt
einen irrigen Verſtand des vorigen Reſcripts anerkennt c.
und nun, ein ſolches Reſeript!

Das thut nichts! es bleibt dabei; wer nicht will, der
muß; und wer nicht ſo will, der laſſe ſich hinfuro von Fur—
ſten nichts mehr ſchenken!

g. G.

Ein anderes Reſcript vom 27. Auguſt 1793. wird beleuchtet.

Eine andere Beleuchtung verdient das Reſcript vom 27. Aug. 1793.
(a. St.) wenn anderſt daran etwas zu beleuchten iſt. Es mag ſich ſelvſt
beleuchten, indem man ihm ſeine altere Schweſter vom 21. Mai 1785.
bier an die Seite ſeit:
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72 D
K. Reſcript an das er,b. General—

vikariat v. 21. Mai 1585.

Eminentissimus.
„Sr. kurf. Gnaden iſt der gehor—

ſamſte Vortrag geſchehen, die ohnge—
fahr vor 120 Jahren erbaute vorma—
lige Altmunſterkirche, worinn ohnehin
ſehr weniger Gottesdienſt, und dieſer
dadurch mit beſondern Beſchwerlich—
keiten bis daher unterhalten worden
iſt, zur allgemeinen Univerſitats-Bi—
bliethbek einrichten zu laſſen;

Obhnerachtet dieſe Kirche ganz ab—

gelegen iſt, und diejenige Bewohner
der hieſigen Stadt, welche den jewei—
ligen Gottesdienſt in der Altmunſter—
kuche annoch beſuchet haben, denſel—
ben beinahe mit der namlichen Be—
quemlichkeit in den nachſtangranzen—
den Kirchen finden konnen, beſonders
wann die etwa geſtiftete Meſſen in lez
tere annoch verlegt werden: ſo gewar—
tigen jedoch Se. kurf. Gn. je eher, je
beſſer, noch das vorderſamſte Gutach
ten Hochſtdero erzb. Vikariats, ob
bei der vorgeſchlagenen Veranderung
der Altmunſterkirche ein erhebliches
Bedenken noch obwalte? Zu gleicher
Zeit aber ſehen Hochſtdieſelbe auch der
Auskunft entgegen, was fur Verfu—
gungen vor allenfallſiger Ausraumung
dieſer Kirche, beſonders in Ruckficht
der Altaren, Grabſtatten ec. annoch
vorgangig zu treffen, und wohin die
in der Altwunſterkirche geſtiftete Meſ—
ſen, Andechten, und Altare am fug—
lichſten zu verlegen ſeyen? Mainz,

den 21. Mai 1785.
Friderich Karl J. Kurfurſt.

Welch Aprilenmaßige Verfugungen!

KRurf. Reſeript an die Univerſtta
v. 27. Aug. 1793.

Da Se. Kurf. Gnaden bei der im
Jahr 1781. vorgenommenen Kloſter—
aufhebung erklaret haben, dieſe Klo—
ſtergebaude und Kirchen ad alias cau-
sas pias verwenden, und den Got—
tesdienſt nicht vermindern zu wollen,
dieſe Erkiarung auch vom Pabſt und
Kaiſer angenommen, und in dem ro—
miſchen Brevi suppressionis ſowobl,
als der kaiſerl. Konfirmationsurkun—
de beſtattiget worden iſt; ſo haben
Hochſtdieſelbe in deſſen Gemaßheit den
ganzlich abgebrannten Jakobebergern
das Alimunſterkloſter einsweilen und
dergeſtalt einraumen zu muſſen ge—
glaubt, daß ſie zugleich die in die—
ſem Diſtritte neu errichtet werdende
Pfarrei ubernehmen ſollen. Die
Ausfuhrung dieſer ganzen Sache ha—
ben Emineniissimus bochſtihtem
Weibbiſchoffe Heimes dergeſtalt auf—
getragen, daß er ſich mit der kurf.
Univerſitat gemeinſchaftlich beneh—
men, uberhaupt das quomodo ar—
rangiren, hiernachſt aber das wei—
tere zur kurfurſtl. hochſter Entſchlieſ—
ſung vorlegen ſoll; welches der kurf.
Univerſitat zu ihrer Nachricht und
Bemeſſung hiemit bekannt gemacht
wird. Maiuz, den 27. Aug. 1793.

Shr. v. Albini.
Mppria.

Denn



Dann weiter: Der Kurfurſt hat erklart: in der Altmunſterkir—
che den Gottesdienſt nicht vermindern, und daſelbſt eine Pfarrei errich—
ten zu wollen; folgt daraus: ergo hat dieſe Kirche zu ihrer Pfarrbeſor—
gung ein ganzes Neſt voll Monchen, und zwar haben dieſe
nicht dieſe Kirche allein, ſondern auch die ſamtliche Kloſterge—
vaude, ja noch mehr: Weinberge, okonomiehofe, Garten,
und Bauplaze, welche weder mit der Kirtche, noch dem Kloſter zuſam—
menhangen, erhalten ſollen? Bedarf eine Pfarrei zu ihrer Offiziirung
einen Schwarm von Kloſtermonchen? braucht ſie Kloſterge—
baude? Weinberge rc.?

Und dann war ja nach eben dieſem Reſtcripte die ausdruckliche
Conditio vins qua non ihrer Einweiſung, daß ſie

„zugleich die in dieſem Tiſtrikte neu errichtet werdende Pfarrei
„ubernehmen;“

Aber wo iſt dann noch dieſen Augenblick jene Pfarrei erſichtlich? Wa—
re es dem Kurfurſten je Ernſt, ihm auch moglich geweſen, dorthin
eine Pfarrei zu errichten, ſo hatte er vom 12. Aug. 1793 bis den 25.
Dez. 1797. (da die Franken einruckten,) eine Zeit von vollen vier Jah
ren, vier Monathen, und 15. Tagen vor ſich, um ſeine pia causa
zu vollziehen. Es geſchah aber nichts; es konnte nicht geſchehen,

dieſe Unmoglichkeit wußte der Kurfurſt ſchon im J. 1782. als
ihm durch Berichte die unauflosliche Schwierigkeiten der Dis—
membrirung der St. Emeranspfarrei vorgelegt wurden; er
bediente ſich alſo hier abermals nur eines Scheins.

Jndem daher dieſe Bedingniß sine qua non nicht eingetretten iſt,
ia, nach der dermaligen Lage offentlicher Dinge auch nicht eintret—

ten kann, ſo fallt ſonach fur izo auch der Grund ihrer Einweiſung
dahin, die Monchen ſizen in Kirche, Kloſter, und andern Zubehorden
cine cauca, sine titulo; ihr etwaiger Beſiz hat ſich dadurch in eine
pur faktiſche Detention, Uſurpirung verwandelt.

g. 7.
I.) Prufung und Abfertitzung der, dem beſchwerlichen Urtel  qua

des burgerl. Tribunals des Depart. Donnersbertg vom 12. Frukti—
dor J. 7. unterlegren Entſcheidungsgrunden.

1.) Widerlegung des erſten.
Von dieſem politiſchen Graul wendet man fich zu den rechtlichen

Beſchwerungen, und Entſchkädungs grunden, wodurch das bur—
K
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gerl. Tribunal des Dep. Donnersberg ſein unterm 12. Fruktid. J. 7. ab
gegebenes Urtel rechtfertigen wollen.

Jm glimpflichſten Ausdrucke genommen, vermißt man darinnen
grundliche Rechtskenntniß, richtige Schlußkunſt, und
worum es doch Richtern weſentlich zu thun ſeyn ſoll, Feſtſtellung
und vollſtandige Kenntniß des Faktums nach allen ſeinen
vorhergehenden, begleitenden, und folgenden relevanten
Umſtanden. Dieſe insgeſamt hat man weder erwogen, noch beruck—
ſichtet; vielleicht aber auch nicht einmal gekannt. Zur Sache:

1.) Considerant, que L'Electeur
et Archeveque atant trouvé neéces-
saire d'obtenir du Pape en lannée
1782. une bulie pour la suppression
des trois Couvenis, dont est ques-
tion, ainsi, que pour determiner
ce à quoi les fonds et possessions
de dits Couvents devaient être em-
ploĩés; en consequence selon le
droit Canon il etait oblige d'obeir
à la dite bulle, et que le même,
s'il n'avait pas eu lintention d'y
obéeir, ou, 'il avait cru, avoir
personellement le pouvoir, et une
autorite suſfisante pour supprimer
les dits Couvents, et disposer à son
gré de leurs biens et passessions,
il n'aurait pas cherge à obtenir, ni
demandeé cette bulle, qui ordonne
d'une manière précise, que Pun des
dits couvents, c'est à dire celui,
appellée Claren, serait donné aux Be-
ne dictins de Jacobsberg, et que
celui, dit Alimünster, serait emploĩe
pour un hôpital; d'oà il resulte.
que PElecteur n'aurait pas le droit,
de donner un de ces couvenis à
Universitt.

1.) Jn Erwagung, daß der Kur
furſt und Erzbiſchoff nothig befunden
hat, im J. 1582. eine Pabſtl. Bulle
ſowohl uber die Suppreſſion der 3
Kloſter, wovon die Frage iſt, als
uber die Beſtimmung deſſen, wohin
die Beſizungen derſelben verwendet
werden ſollen, einzuhoten; folglich
derſelbe in Gemaßbeit der kanoniſch.
Rechte ſchuldig war, dieſer Bulle zu
gehorchen; und daß er, falls er die
Abſicht nicht gehabt hatte, derſelben
zu gehorchen, oder geglaubt hatte,
perſonlich hiezu befugt zu ſeyn, und
fur ſich ſchon eine hinreichende Ge
walt zu haben, die beſagte Kloſter zu
fupprimiren, und uber ihre Guter
und Beſizungen ſeines Wohlgefallens
zu ſchalten, er dieſe Bulle nicht wur—
de nachgeſucht, oder eine Bulle ver
langt haben, welche beſtimmt verord—
net, daß eines dieſer Kloſter, namlich
ad S..Claram, denen Benediktinern
vom Jakoboberg geſchenkt, und das
zu Altmunſter zu einem Hoſptital ver—
wendet werden ſoll; woraus alſo er—
bellet, daß der Kurfurſt nicht befugt
war, eines dieſer beiden Kloſter der
Univerſitat zu ſchenken.

Aber a.) wo ſteht es dann geſchrieben, daß der Kurfurſt zu Mainz
en nothig befunden habe? oder welches kanon. Kirchenrecht verord—



net es denn, daß ein Erz- und Biſchoff es nothig befinden muſſe,
bei Suppreſſionen ſeiner Diozeſankloſter vorderſamſt eine pabſtl. Kon—
fensbulle nachzuſuchen? (S. Abſchn. II. ſ. 5. 6G.) Was iſt dieß
fur ein Kompliment, welches das burgerl. Tribunal des Depart. Don—
nersberg zu Mainz der biſchofl. Ordinari- und Diozeſangewalt
macht, wenn es die Biſchoffe offentlich vor den Angen der Welt fur:
obliges d'obeir à la bulle du Pape erklart, in Dingen bevorab, wel—
che unmittelbare und abſolute Diözeſanſachen ſind, in Dingen,
wozu ſie ſich vorlaufig aus freier Hand, und nie animo ge obligan-
di willig erklart haben? es iſt ein Kompliment, welches in unſern Ta—
gen auch der devoteſte Ultramontaner, der demuthigſte ſpaniſche Pfaffe,
der ſchon 20 Jahre um ein Benefizium in Rom herumlauft, Sr. pabſtl.
Heiligkeit nicht ſchriftlich oder mundlich vorſagen wurde, ohne ſanftmu—
thig mit dem Motto abgefertigt zu werden: dilecte fili! ſuimus troes;

sono tempi passati!! es iſt ein Kompliment, welches jedem Rathe
eines geiſtl. Hofs mit Recht einen tuchtigen Verweis, und Vorwurf der
Untuchtigkeit zu geiſtl. Staatsgeſchaften zuziehen mußte.

b.) Und vollends: was fur eine Argumentation:
„Hatte der Kurfurſt nicht die Abſicht gehabt, dieſer Bulle zu ge—
„borchen, und ſeine eigene Gewalt hieruntrr fur hinreichend
„geglaubt, ſo hatte er dieſe Bulle nicht nachgeſucht.“

Das Tribunal kannte oder erinnerte ſich alſo der haufigen pabſtl.
Bullen und Breven nicht, welche Erz- und Biſchoffe nur Ehrenhalber,

vom Pabſte als Ehrenprimas, und zwar nur ad consequendum
rimplicem eonsensum, eumque meri honoris caura, oder bocchſtens,
um beſorgliche Einſtreuungen und Hinderniſſe politiſch vor—
derſamſt zu beſeitigen, und deſto ungeſtorter vorſchreiten zu
konnen, von dem pabſti. Stuhle zu begehren, und jedesmal ohne Schwie—
rizkeit und Anſtand auch zu erhalten pfiegen; bingegen laßt fich kein
deutſcher Erz- und Biſchoff in dergleichen Bullen willkuhrliche pabſtl. Be—
dingniſſe und Diktaturen zur gehorſamen Befolgung in Sachen
aufdringen, wozu ihn ſeine eigene Ordinari- und Diozeſangewalt fur ſich
ſchon ſattſam berechtiget; er ſucht ſonſt lieber dergleichen Bullen gar
nicht nach, oder, wenn ſie die Liberaklauſel zu ihrer Korrektur nicht mit
ſich fuhren, ſo pflegt man ſie mit der erſten Poſt wohleingepackt dem heil.
Vater gradezu wieder nach Rom zuzufertigen, und ſie mit einem tuchti—
gen Proteſtſchreiben zu begleiten, ubrigens aber doch fortzufahren, als
ware alles unbedingt nachgegeben worden.

War es demnach von dem kurmainziſchen Hofe, wo man
Reichskundig das Brrhaltniß zwiſchen pũdſtl. und erzbiſchofflicher Gewalt
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theoretiſch und praktiſch mit dem Haarzirkel abgeſtochen hatte, wo
man bekanntlich dem geringſten pabſtl. Uebergriffe und Anmaßung mnicht
nachſah, wohl zu erwarten, daß ſein Regent gemeint ſeyn konne, ſich in
Dingen, die er dem pabſtl. Hofe ſelbſt, und zwar nur als fromme
Vorſaze angezeigt hatte, Arme und Beine zuſammenſchnuren zu laſſen?

er, der wenige Jahre darauf ſo machtig darauf losgieng, uberhaupt
noch in diszeptablern Dingen dem heil. Vater die Flugel tuchtig zu ſchnei
den, und die Waſſerſchuſſe ſeiner zur Ungebuhre uber erzbiſchoffl. Gerecht
ſamen erweiterten Gewalt nach Verdienſt zu ſtuzen.

Kurf. und Erzb. Friderich Karl Joſeph zu Mainz konnte da—
her dieſe pabſtl. Bulle verlangen und annehmen, ohne ſich da—
durch zu des Pabſts bloßen Exekutoren und ganz gehorſamen
Diener derſelben, und ihrer einverleibten Bedingniſſen zu machen. Nur
in dieſer Vorausſezung, unter dieſer, dem katholiſchen Hierarchie—
ſyſteme weſentlich angemeſſenen Striktur, und nicht anderſt,
nehmen deutſche Erz- und Biſchoffe noch in unſern Tagen ohne Ausnah——
me dergleichen Bullen an.

c.) Sodann iſt es ja offenbar falſch, daß der Pabſt das Alt—
munſterkloſter in ein Hoſpital, verwandelt wiſſen wolle;
Nein; er ſagt:1.) in der Kirche deſſelben, ſoll ein Pfarrgottesdienſt,

und.
2.) in dem Kloſtergebaude ein Hoſpital angerichtet werden.

Lezteres iſt, und zwar von der Univerſitat mit einem großen Koſtenauf—
wande, auch wirklich geſchehen, weil ſothanes Hoſpital abſichtlich zu ei—
ner kliniſchen Unterrichts anſtalt gereichen ſollte. Der Pabſt ſagt
nicht: das ganze Gebaude ſoll dazu verwendet werden, noch we—
niger ſeine Zu- und Anbehorden, Weinberge, Oekonomiepla—
ze, Garten ic. er ſagt nicht: es ſoll ein ſelbſtſtandiges, mit
einem eigenen Fond verſehenes Hoſpital dort errichtet werden rc.
ſondern es heißt nur uberhaupt: in demſelben ſoll ein Hoſpital ſtatt ha—
ben; er ſchreibt daher auch keinen Umfang deſſelben vor.

Solchemnach war es gar wohl moglich, daß daſelbſt ein Hoſpital
errichtet werden, und die Univerſitat die ſamtliche ubrige Alt—
munſterkloſter- u. a. Nebengebauude, Weinberge, Oekono—
mieplaze und Garten dennoch zum Eigenthume ſchankungsweiße er—
halten konnte, wie dieß alles auch wirklich geſchehen iſt.

Ware die Meinung des Pabſtes und des Kurfurſten geweſen, dieſes
ganze ungemein weitlauftige Kloſtergebaude zu einem Hoſpital zuzurich



c—
ten, und zumal mit einem ſelbſtſtandigen eigenen Fond zu ver—
ſehen, ſo hatten alle dieſe kloſterl. Adpertinenzien dazu bei weitem nicht
hingereichet; ja die ſamtliche ubrige Beſizungen des Kio—
ſters Altmunſter uberhaupt wurden hierzu unerklecklich gewefen.
ſeyn; der Kurfurſt hatte nur eine Wahl gehabt: entweder dort
ein Hoſpital zu erri chten, odee den Univerſitatsfond zu
vermehren; beides zugle ich hatte ſicher nicht geſchehen knnen. Nach
der Art aber, wie alles erfolgt iſt, ward alles erfullt; nach dem
pabſtl. Breve erhielt das Kloſtergebaude ein Hoſpital, und nach
der kurf. Schankungs urkunde, die Univerſitat den Reſt dieſes
Gebaudes und deſſen An- und Zubehorungen. Daß aber die
Univerſitat aus ihren Mitteln dieſes auf ihre Koſten erbaute Hoſpital
auch unterhalten ſolle, hat weder der Pabſt, noch der Kurfurſt ver—
ordnet; als kliniſches Lehrinſtitut ubernahm die Einrichtung
der Univerſitatsffond, als Aſyl der ſiechen Menſchheit gebuhrte
die Unterbhaltung dem Staate, und die Vorſorge dafur ſeinem
Regenten.

g. g.

2.) Widerlegung des zweiten.

Dann heißt es:
2.) Considerant', que l'Université

ne possede aucun titre formel de do-
nation, on fundation, on au moins
n'en a produit aueun à légard de ce,
qu'elle pretend lui avoir éte donné,
et des possessions des dits trois cou-
vents supprimées.

2.) Jn Erwagung, daß die Uni—
verſitat keine formelle Schankungs—
oder Stiftungsurkunde vorgelegt hat,
oder wenigſtens keinen Rechtstitel,
welcher auf das, was ſie ihr geſchenkt
zu ſeyn behauptet, und auf die Be
ſizungen der 3 ſupprimirten Kloſter
ſpricht.

Wahr iſt es, daß die Univerſitat um das Original der feierli—
chen Schankungsurkunde vom 25. Noo. 1781., gelegenheitlich der
mehrmaligen Transportier- und Fluchtungen ihres Archivs, wahrend die—
ſem Kriege, gekommen ſeye;

Glchwahr iſt es aber, daß hiervon noch eine, in eben dieſem Jah
re, und nur wenige Tage nach ihrer Bekanntmachung, dem Protokolle
des Concilii politici Universitatis von ihrem ehemaligen verpflichteten, fi-
de publiea verſehenen, dermalen in ihren Dienſten gar nicht mehr ſtehen—
den Actuario einverleibte genaue Kopei vorhanden ſeye.
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Rechtsbekanntlich muſſen offentliche Kopeien, zumal von beglaub
ten und verpflichteten Perſonen gefertigt, in subsidium zum Zweck des
Beweiſes, den Urſchriften gleichgeſtellt werden, wenn rechtsbeſtanig
dargethan werden mag:

a.) daß Originalien vorhanden geweſen,
b.) daß ſie ohne Schuld des Beſizers abhanden gekommen ſeyen,

und
c.) daß jenes wirklich darinnen geſtanden, was die Kopei mit ſich

fuhrt.

Nun iſt aber erweißlich:

daß die Univerſitat ein Original dieſer feierlichen
Urkunde wirklich beſeſſen babe; dann:

aæ) findet ſich davon die angez. vollkommen glaubhafte Kopei;
466. in dem von Seiten der Univerſitat dem Kurfurſten uber—

reichten, und mit deſſen eigenhandig unterzeichnetem Jnſcripte
dd. 3. Junii 1796. zuruckgekommenen Berichte, hat man ſich
ſiaſt auf allen Seiten auf dieſe Urkunde berufen, ja dem
Kurfurſten ſogar wortlich jene Hauptſtellen daraus
vorgelegt, welche damals, und noch izo den Hauptgrund ge-
gen das Verfahren ſeines Kabinets abgeben; war abſeiten
der Univerſitat eine ſolche Un verſchamtheit, und abſeiten
des Kurfurſten ein Stillſchweigen zu erwarten, wenn der—

gleichen Urkunde nie vorhanden geweſen ware?
77.) Ueberdieß hat der Gegentheil die Exiſtenz dieſer Urkunde

auch nie in Abrede geſtellt; ſie iſt notoriſch, man
hat dieſelbe ſogar offentlich abgedruckt.

ZB) Erweißlich iſt, daß all jenes, was gegenwartig daraus
pro ctabiliendo fundamento actionis angefuhrt wird, wirklich
in derſelben geſtanden habe.

Der nur eben angezobene Univerſitatsbericht hebt namentlich al—
le und jede Stellen aus derſelben, legt ſie dem Kurfurſten
vor; er lieſet ihn, inſcribiret ihn eigenhandig, findet
ſich dadurch betroffen, und erklart, daß er izt das, was er
gethan, nicht mehr andern konne.

5.) Gleich erweißlich iſt; daß dieſe Urkunde gelegemeitlich
des Transports ihzres Archivs ohne der Univerſitat
Schuld abhanden gekommen ſeye.

ea.) Das Faktum des Verluſts erhebt ſich daraus, daß
man bereits im Jahr 1794., da man denſelben zum erſten
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79 c—mal verſpuret, abſeiten der Univerſitat den formlichen Schluß
gefaßt hat, ſolche aus der vorhandenen Kopei abzuſchreiben,
und dem Kurfurſten, unter Anzeige dieſes Unfalls, zur noch
maligen Ausfertigung vorzulegen; welches aber die inzwiſchen
getrettene neue Kriegsunruhen, Entfernungen des Kurfurſten,
Zerſtreuung des Univerſitats-Perſonals ec. in der Aut fuhrung
verſchoben;

ſB.) Daß die Univerſitat dabei ſchuldlos ſeye, leuch—
tet ein; dieſe Urkunde befand ſich in ihrem Archive, deſ—
ſen Bewahrung nur ihrem Archivar, und Direktor anvertrauet
war; auſſer dieſen beiden hatte kein einziges Univerſitate—
Mitglied Zutritt dahin; ſie konnte daher nie wiſſen, ob, und
was vorhanden, oder abgangig ſeye, bis es nur erſt durch
Vorforderung an den Tag kame.

g. 9.

3.) Des dritten.

Ferner:
J.) Considerant, que l'Extraitdu J.) Jn Erwagung, daß der, von

Protocoll produit par la dite Univer- beſagter Univerſitat produzirte Proto
sité contient ce, que lElecteur vou. kollarauszug jenes beſaget, was ihr
lait lui donner, mais cependant ne der Kurfurſt habe ſchenken wolten,
fait nullement mention d'une dona- darinnen aber keineswegs Meldung
tion des batimens des dits deux einer Schankung der Gebaulich—
Couyents. keiten der gedachten 2 Kloſter ge

ſchiehet.

Es iſt aber a.) unwiderſprechlich, daß dieſer Protokollarauszug,
oder kurf. Schankungsurkunde nicht beſagt, der Kurfurſt habe alle
Guter 2c. der Univerſitat ſchenken wollen, ſondern daß er ſie derſel—
ben wirklich geſchenkt habe; es heißt:

„Ommnia bona, quocunque nomine vocata Universitati no-
„„Strae tenodre praeentium unimus, incorporamus, adplicamus, ad-
.Propriamus, et adnectimus.

Nach der damaligen Lage konnte, ſelbſt unter engſter Verbindung dieſer
Urkunde mit dem pabſtl. Breve, und dem kaiſerl. Beſtattigungsbrieſe,
nichts davon, als die zu einer Pfarre beſchiedene Altnunſter—
kirche, dann, das denen Monchen auf dem Jakobsberg zu—
gedachte Kloſter ad S. Claram ausgeſchieden ſeyn; in dem Alt—
munſterkloſtergebaude hingegen ſollte ein Hoſpital angelegt wer—



So

den; es hieß aber nicht: dieſes Hoſpital ſoll das Altnunſterkloſter
zum Eigenthum haben, oder, es ſoll den ganzen Raum des
Kloſters, nebſt Garten, Oekonomiehofen, Weinbergen rc. be—
ſizen und einnehmen; bedarf dann ein Hoſpital als Hoſpital Wein—
berge? Oekonomiehofe? Wo haben die Mainzer Hoſpitaler der
gleichen als Pertinenzien ihrer Gebaude?

b.) Jſt es gewiß eine ſehr auffallende paradexe Behauptung, und
Schluß:„die Gebaulichkeiten dieſer zwei Kloſter ſind in dieſer Urkunde

„nicht namentlich ausgedruckt, alſo nicht unter der
„Schankung begriffen ee.

da man juriſtiſch juſt umgekehrt hatte ſchließen muſſen:
„die Gebaulichkeiten dieſer 2 Kloſter ſind von der Univerſal—
„ſchankung omnium bonorum, als der Regel, nicht nament—
„ihich ausgenommen, alſo ſo lange darunter begrff—
„fen, bis die Gegner die Ausnahme erweiſen.“ Denn:

 aa.) ware nur das ausgedruckte fur in dieſer Schankung begrif—
fen, mithin die Gebaulichkeiten dieſer 2 Kloſter nicht dar—
unter zu verſtehen; ſo-fragte ſich billig: woher nahme denn nun—
mehr die Univerſitat einen Rechtstitel fur ihre viele hier in der
Stadt, und auf dem Lande liegende, von dieſen zweien Kloſtern
herruhrende Kloſterhauſer, Kloſterhofe, Hofraithben rc.
welche doch ebenfalls: „batimens des deux Couvents“ ſind;

bb.) erſieht man ja aus dieſer Urkunde deutlich, daß man uberhaupt
nur die hochſte Gattungen von Vermogen: Guter, Ren—
then, und Gerechtſamen, und zwar kollektiviſch und
allgemein: Omnia bona, quocunque nomine vocata, et NB. quo-
ceungue genere comprehensa ausgedruckt habe; wovon alſo
nichts, als was der Pabſt ausdrucklich und beſtimmt
ausgeſchieden hatte, ausgenommen ſeyn konnte. Sind es nun ver—
ſchiedene Dinger ein Hoſpital in einem Orte anlegen,
und: einen Ort in ein Hoſpital verwandeln, und dem—
ſelben ienen Ort ſchenken, ſollte lezteres nach der
pabſtl. und kurf. Willensmeinung nicht geſchehen, und iſt hin
gegen erſteres nach eben dieſer Meinung wirklich geſchehen,
ſo erſieht man: der pabſtl. Wille iſt erfullt, das Hoſpital iſt
erbauet, und die Univerſitat konnte, und mußte, nach
der darauf erfolgten Schankung, Eigenthumer dieſer Klo—
ſtergebaude- und Zubehborden werden.

g. 10.
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4.) Und des vierten.

Dann heißt es:
4.) Considerant, que chune còôté

PUniversite prétend, avoir eté ef—-
feonivement eu possession du Cou—
vent dit Altmünster, et en avoir été
depossede eu l'an 1794; que
d'une autre côté les defendeurs pré-
tendent, qu'elle ne l'a possedé, qu'à
titre precaire; qu'en effet elle ne
produit aucun titre translatit de pro-
priéte oun immission; que par con-
séquent il n'existe aucune preuve,
que ce dit Couvent lui a ete donné eu
Propriẽete.

4.) Jn Erwagung, daß einer Seits
die Univerſitat behauptet, wirklich in
dem Beſize des Altmunſterkloſters ge—
weſen, und im J. 1794. deſſen ent
ſezt worden zu ſeyn; wogegen die
Beklagten anderer Seits vorgaben,
daß die Univerſitat ſolches nur preca-
rio beſeſſen habe; folglich die Univer—
ſitat wirklich keinen Titulum domi-—
nium translationem oder Jmmiſſion
vorgelegt hat, mithin kein Beweiß
vorhanden iſt, daß ihr dieſes Kloſter
eigenthumlich geſchenkt worden ſeye.

1.) Daß die vorliegende, und geſtalten Sachen nach ihrer Urſchrift

rechtlich gleichzuſtellende Kopie der kurf. Schankungsurkunde, den
unumwundenſten Titel des Eigenthums, (titulum dominii trans-
lativum) an Omnihus bonis der aufgehobenen 3. Kloſter, ohne Aus—
nahme, mit ſich fuhre, wird niemand in Abrede ſtellen konnen;

2.) Daß unter dieſen omnibus bonis, nach eben dieſer Urkunde, und
ſelbſt mit deren Striktur durch das pabſtl. Breve, auch die Alt
munſterkloſtergebaude, nebſt Zubehoörden, haben begriffen
geweſen ſeyn konnen, und wirklich begriffen geweſen
ſeyen, indem ſie davon nicht namentlich ausgeſchieden wor—
den ſind rc. iſt im vordern bis zur Evidenz erwieſen;

z.) Daß, wenn ſelbſt gar keine Schankungsurkunde uber dieſe kloſterl.
Beſizungen und deren Zubehorden vorhanden ware, das Eigenthum
der Univerſitat daran dennoch aus denen retro weitlauftig dar—
gelegten ſelbſteigenen kurf. Anerkenntniſſen, und deut—
lichſten Bewahrungen von ſich ſelbſt konſtire, wird wiederum
niemand laugnen, der da weiß, daß

Eigenthume auch ſtillſchweigend, und durch Thathand—
lungen ubertragen werden mogen, und der Beweiß des
Eigenthums ſonach entweder naturlich, d. i. durch Vorlegung
der Translativurkunde, oder kunſtlich, durch Aus—

e
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fuhrung ſolcher Handlungen, welche auf ſtillſchweigenden
Uebertrag den abſoluten Schluß gewahren, dargelegt wer—
den moge;

G.) daß rechtsbekanntlich Urkunden uber eine Handlung nie das
Recht ſelbſt, und deſſen Uebertragung, ſondern nur
deſſen Beweiß involviren; folglich, wenn jenes Recht
und deſſen Uebertragung aliunde feſt geſtellt werden mag,
eine Urkunde daruber ganzlich unnothig iſt, aurihrem
Abgange auch keineswegs auf den Abgang des Rechto ſelbſt
zu ſchließen ſeye; mithin ein grundfalſcher Rechtsſchluß
hier im Mittel liegt: die Univerſitat hat keinen beſondern
translativen Eigenthumstitel vorgelegt, (d. i. nichts
ſchriftliches, wodurch ſie die Uebertragung des Eigen—
thums an dem fraglichen Gebaude dozirt hatte, alſo
hat ſie kein Eigenthum daran. Wo ſteht es denn ge—
ſchrieben, daß Eigenthum gradezu und nothwendig aus Urkun—
den und Handfeſten erwieſen werden muſſen?

4.) Und wie mochten endlich die Urtelsverfaſſer bei einer ſo feierlichen,
uber eine Univerſalſchankung abgefaßten Urkunde, bei ſo vie—
ten vorgelegten handgreiflichen Beſizhandlungen, bei ſo
vielen ſelbſteigenen kurf. Anerkenntniſſen des Univerſi—
tatseigenthums an dieſem Kloſtergebaude, ſich noch fur
die jenieitige Behauptung beſtimmen: daß die Univerſitat ſo
thanes Gebaude nebſt Zubehörungen nur titulo precarii
beſeſſen habe, wo doch einer der erſten Anfangsgrunde der
Rechtsgelahrheit es verburgt:

a.) daß precarium rechtlich nie vermuthet werde, ſondern die
Vermuthung jederzeit fur einen ſeſten, ſtaten Beſiz einer
Sache ſtreite; daherr

G.) die Concessio precarii uberall erſt von jenem, welcher ſich dar—
auf bezieht, als faktiſch, irregular, mithin durch keine
rechtliche Vermuthung geſchuzt, bundig zu erweiſen
ſeye. Prekarien ſind reelle vitia porcesgionis; vermuthet man
vitioſe Beſize?

Wie mochten ſie vollends hinſchreiben:
„„il n'existe aucune preuve, que le dit Couvent lui a été donné
„en propriett.

da doch dieß precarium nur den Beſiz regulirt, wovon die quection de
la proprieté himmelweit unterſchieden iſt, mithin abermals ein auſſerſt
fehlerhafter Schluß vom bloßen porterboriq auf das petitorium gemacht
worden iſt.
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g. II.
5.) Sodann des funften.

5.) Considerant de plus, qu'en
admettant, qu'il eut existe une dona-
tion du dit Couvent, elle se trouve
rait cependant vitieuse, ainsi que la
possession, qui eu aurait resulté.,

5.) Jn Erwagung, daß, wenn man
auch annehmen wollte, es exiſtire ei—
ne Schankung dieſes Kloſtergebau—
des, ſo wurde ſie doch fehlerhaft
ſeyn, juſt ſo, wie auch der dar—

puisque l'un et Pautre serait diame- aus entſpringende Beſiz; weil eine
tralement contraire à la bulle du wie der andere ſchnurſtracks der pabſtl.

Pape. Bulle zuwiderliefe.
Wenn 1.) der Pabſt verordnet, eines dieſer Kloſtergebaude ſoll andern

Monchen eingeraumt werden, dieſe Monchen lehnen aber dieſe pabſtl.
Begunſtigung formlich von ſich ab, derjenige, welcher ihnen dieſe Be—
gunſtigung verſchaftt hat, erklart darauf durch hundertfaltige Handlungen,
daß er dieſes Gebäude unter der Rengel ſeiner darauf zu Gunſten der U—
niverſitat gemachten Univerfalſchankung ebenmaßig begriffen haben wolle,
iſt dieß eine donatio et possessio vitiora? iſt ſie nach dieſem Verzichte
der Monchen der pabſtl. Bulle ſchnurſtracks kontrar?

Wenn 2.) der Pabſt will: es ſoll eine Kloſterkirche in eine Pfarrkir—
che umgeſchaffen werden, es ergeben ſich aber hiernachſt unuberwindliche
Schwierigkeiten, welche die Ausfuhrung unpraktikabel machen, der
Kurfurſt, welchem der Pabſt zu allem Ueberfluſſe noch ſogar liberam er—
theilt hat, beſtimmt daber dieſe Kirche zu ſtandigen Univerſitatszwecken,

laßt ſie des Endes ſchon exekriren, laßt ſie alle auf dieſes ihr kei—
nen Pfenning renthirende Gebaude realiter haftende ſchwere Laſten 15
Jahre lang ertragen, begnehmigt durch das placet ſeiner Jnſeripten
alle dieſe Zahlungen, und die Unwerſitat erkennt dieſes Gebaude ſo—
nach als ein ihr uberaus laſtiges Eigenthum, deſſen ſie ſich aber
wegen dem titulo universali donationis nicht entſchlagen kann; wird
man noch am Ende dazu vernunftig behaupten mogen, die possessio et
donatio daran ſehe vitiora, und der, pabſtl. Bulle ſchnurſtraks kon—

trar?
Wenn 3.) der Pabſt will: es ſolle in dem Altmunſterkloſter ein

Hoſpital errichtet werden; die Univerſitat befolgt dieſen pabſtl. und
kurf. Willen, errichtet ein ſolches daſelbſt auf ibre ſchwere Koſten,

legt in den ubrigen Theilen dieſes Kloſters und Garten, auf ausdruckli—
chen kurf. Befehl, und unter ſeiner unmittelbaren Kabinetsdirektion, auf
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ihre Koſten ſtandige, unbewegliche Einrichtungen, Laboratoriengebaude,
Accouchirhaus, Anatomie rc. an, der Kurfurſt begnehmigt die Riſſe,
alle Verwendungen und Veranderungen daſelbſt kraft ſeiner Kaſtenvogtei,

er erkennt neben ſeiner der Univerſitat super bonit omnihus dieſes Klo—
ſters ertheilten Schankungsurkunde noch beſonders durch hundertfaltige
Handlungen, daß er den ubrigen Raum dieſer Gebaude, und deren An—
und Zubeborden unter dieſen bonis omnibus wolle begriffen ſeyn laſſen 2c.

Jſt dieß eine donatio et possessio vitiora? iſt ſie dem pabſtl.
Breve ſchnurſtraks kontrar?

g. 12.

6.) Des ſechſten.

6.) Considerant, que IElecteur,
sachant en sa qualité du donateur
mieux, que tout autre, ce, qu'il
avait intention de donner, et ce,
qu'il voulait donner, a déelaré sur
les réprésentations à lui ſfaites par
 Universite le 13. Mars 1796. que
les batimens des Couvens n'étaient
point compris parmi les objets don-
nés, et par la a fait une separation
précise et formelle entr'elle et le
Couvent, à la quelle declaration et
separation la dite Université est d'au-
tant plus obligée de se soumettre,
que par les nouvelles possessions
considerables que l'Electeur, a cu—
mulé sur elle, il a donnèé une preu.
ve évidente, que loin de vouloir
diminuer ses fonds, il a torijours
euü en vüe de la mettre dans un état
florissant.

6.) Jn Erwagung, daß der Kur—
furſt, in der Eigenſchaft des Schen—
kers beſſer wiſſend, als ieder andere,
was er zu ſchenken geſinnet ſeye, und
habe ſchenken wollen, auf die ihm
von der Univerſieat dagegen gemach
te Vorſtellungen unterm 13. Marz
1796. erklart hat, daß die Kloſterge
baude nicht unter den ihr geſchenkten
Gegenſtanden begriffen ſeyen, und
darauf eine punktliche und formliche
Avbſonderung zwiſchen dieſen und jenen
Kloſtergebauden gemacht hat; welche
Erklarung und Abſonderung die Uni—
verſitat ſich gefallen zu laſſen um ſo
mehr ſchuldig iſt, als der Kurfurſt
durch die betrachtliche neue Beſizun
gen, womit er ſie uberhauft hat, au
genſcheinliche Beweiſe an den Tag ge
legt hat, daß er, weit entfernt, ih—
ren Fond vermindern zu wollen, tag—
lich geſucht habe, ſie in einen bluhen
den Zuſtand zu verſezen.

Um Gotteswillen! welcher Rechtsgrund!

a.) Wer in der Welt hat jemals ſo argumentirt: wenn A. dem B. et—
was geſchenkt hat, nachher dieſem wieder entzieht, und dem C.ſchenkt,
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fo kann ſich B. deſſen nicht erwehren, wenn nur A. erklart, er ha
be es ja ihm nicht geſchenkt; die hier im Entſcheidungsarunde
angefuhrte kurfurſti. Deklaration und darinnen per reſer. dd. 13.
Marz 1796. anmaßlich verordnete Separation iſt ja juſt eben die
Beſchwerde der Univerſitat, und der Gegenſtand des ge—
genwartigen Rechtsſtreits, es iſt ja gegenwartig einzig die
Frage: ob dieſe Declaration und geſchehene Separation rechts
beſtandig habe geſchehen konnen?

b) Und in welchem Corpus juris in der Welt ſteht es dann, daß ein
Schenker, wenn er auch zumal anſehnliche Schankungen ge—
macht hat, berechtigt ſeye, nach ſeiner Willkuhre in der Folge wie—

Stuck davon herunterzuſchneiden, und daß der Donatar
nolens volens ſich dieſes gefallen laſſen muſſe? ſind gratuite
Conventionen, dergl. Schankungen enthalten, wiederruflicher,
als oneroſe? gehort der geſchenkte Rock dem Beſchenkten
nach ſchlechterem Rechte, als der erkaufte!

c) Und was fur zumal rechtlichen Entſcheidungsgrund
es mit ſich fuhren ſolle, wenn die Utrtelsverfaſſer hinſezen: J

„Der Kurfurſt hat doch immer der Univerſitat betrachtliche
4—„Beſizungen zugewendet; dadurch hat er ja erklart, daß er J

J

J»»weit von der Abſicht entfernt, ihren Fond zu vermindern,
„vielmehr die Univerfitat in bluhenden Stand habe verſezen
»„wollen;“verſteht man dieſſeits wirklich gar nicht. Was konnen der Uni—

verſitat reichliche Zuwendungen, und damalige Erklarungen nuzen,
ſie in bluhenden Stand zu verſezen, wenn auf das f 20. funfzehn
Jahre darauf ein 10. erfolgt, welches die erſte Liberalitat ſchwind—
ſuchtig macht? Wenn Stuke von Werthe à 1oo, ooo fl. ſuecessive
wieder entwahret werden dorfen? Was nuzen Erklarungen,
oder gerichtliche Unterſtellungen derſelben, wenn ihnen
Handlungen handgreiflich entge gen ſind? oder ſoll man aus
lauter Dankbarkeit ſich wiederum alles fortnehmen laſſen.

ſh. 13.

7.) und ſiebenten.

Weiter heißt es:7) Considerant, que de ee, que 7.) Jn Erwagung, daß die Uni—
contre le contenu de la susdite bulle verſitat daraus, daß gegen den Buch
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le Convent, dit Claren, a ete pris pour
un höpital, et celui d'Altmunster a
été donné en échange aux Benedie—-
tins, IUniversité n'en peut tirer au-—
cun fondement, pour intenter une
action, puisque cet objet régarde les
droits d'un Tiers.

ſtaben der gedachten pabſtl. Bulle, das
Kloſter St. Klaren zu einem Hoſpital
gebraucht, und Tauſchweiſe das Klo
ſter Altmunſter denen Benediktinern
eingeraumt worden iſt, keinen Klag
grund hernehmen kann, weil dieſer
Gegenſtand die Rechte eines drit—
ten betrifft.—

Augenfallig iſt hingegen:

a.) Sobald die Abtei Jakobsberg auf die Beziehung des Kloſters

b.)

ad S. Claram verzichtet, ſo hatte ſie auf daſſelbe kein Recht mehr;
der Kurſfurſt war demnach befugt, es in ein Hoſpital zu ver

wandeln. Auf das Kl. Altenmunſter hingegen hatte ſie Aus—
weiß des pabſtl. Breve gar nie ein Recht erhalten; ſie konnte
mithin recht lich nie einen Tauſch auf dieſes leztere urgiren.

Hatte der Kurfurſt auch freiwillig noch einem ſolchen Tauſche
nachher ſtatt geben wollen, ſo hatte ſich das Altenmunſter noch
in ſeinem Eigenthume, und ſeiner freien Diſpoſi—
tionsgewalt befinden muſſen. Erwieſenermaßen war dies aber
der Fall nicht.

c.) Auch war dieſer Tauſch hbochſt ungleich, und die Univerſitat

d.)

kam daruber in enormen Nachtheil. Bey dem Kloſter ad S.
Claram befinden ſich keine offene, umfangliche Garten- und Oeko—
nomieplaze, keine koſtbare H Morgen Weinberge, keine ſo
prachtige Kirche, 2c. auch beſtanden dort keine ſchwere, ſtandi
ge, auf Univerſitatskoſten angelegte Etabliſſements derſelben;

jenes war ein Kloſter Mendikantenordens, dieſes eine
Abteiliche Einrichtung.

Unbegreiflich iſt es uberdies, wie man vorgeben moge, dieſer
Gegenſtand betreffe Rechte eines dritten. Hier iſt kein
dritter, ſondern Jdenditat, ſowohl gericht lich, als auſe
ſergerichtlich. Ein dritter kann nichts vertauſchen, und
ein dritter nichts durch Tauſch erhalten, woran immittelſt
andere feſtes Eigenthum und Beſiz erhalten haben; und
wer ſoll dann der Dritte ſeyn? etwa der Kurfurſt?
Deirjenige, wovon jemand jus, et causam possessionis hat, d. i.
der Auctor, iſt kein dritter in dem Verſtande, als gehe
dieſen die Sache nicht an, und von deſſen Recht, Befugniß,
Gewalt konne etwa keine Rede ſeyn; allerdings kann ſie
ſolche ſeyn; er vertritt mit denen Donatarien,olt akjzeſſoriſcher
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Jntervenient eine und die namliche Perſon, muß ih—
nen Eviktion leiſten, wird deßhalb ad assistendum beigeladen,
und muß dort de jure suo doziren. Jndem hier der Kurfurſt et
was zweimal verſchenkt hatte, ſo hatte er beiden Partheyen
als Auctor zu aſſiſtiren gehabt, er ware in Anſehung beider
Partheyen nicht als ein dritter anzuſehen geweſen; gericht—
lich ware er in ein beiſpielloſes Gedrange gekommen,
wobey nur das: prior tempore, potior jure den Endſcheid,
und zwar allemal zu Gunſten der Univerſitat hatte
geben konnen.

g. I4.
g.) Jngleichen des achten.

8.) Considerant, que depuis cinq
ans les Benedictins sont en possession
du Couvent, dit Altmünstern, et
qu'il n'est nullement prouvé, qu'ils
en ont depossede Université par
voĩes de fait, que même sous la
date du treize Mars, mil, septcent,
quatre vingt seize FEleeteur a deter-
mine les appartenances de leur pos-
session, sur quoi il leur a remis un
titre solennel de donation.

Man bemerkt hingegen:

8.) Jn Erwagung, daß die Bene
diktiner ſeit 5 Jahren in dem Beſize
des Altmunſterkloſters ſind, und es
durch nichts erwieſen iſt, daß ſie die
Univerſitat dieſes Beſizes thatlicher
Weiſe entfezt haben, und daß
der Kurfurſt ſelbſten unterm 13. Piarz
1796. die Zubeborden ihrer Beſizun—
gen beſtimmt, und ihnen daruber
eine feierl. Schankungsurkunde aus
geſtellet hat.

a.) Dieſer Entſcheidungsgrund paßt nur auf poſſe ſſor iſche Klagen;
die gegenwartige iſt nicht poſſeſſoriſch, ſondern petito—

riſch; ſie iſt rei vindicatio. Man ſcheint alſo nicht einmal
das Zenus actionis gekannt zu haben.

b.) Er paßt gar nur auf das ſummariſche Poſſeſſorium; da
aber hier nicht einmal von einem possessorio ordinario die Rede iſt,
(worinnen die rechtliche Eigenſchaften des beiderſeitigen
Beſizes erwogen werden,) da es hier uberhaupt auf keine
Unterſuchung des Beſizſtands, ſondern nur des Rechts
ſelbſten ankommt: ſo paßt dieſes Considerant hieher, wie eine
Fauſt auf das Aug.

c.) Dann iſt es groblich vorbeigeſchoſſen, daß es die Fis expuleiva (das
deposseder par voies de fait) allein ſeye, welche nach frankiſ.



und gemeinen Rechten poſſeſſoriſche Rechtsmittel begrunde;
gleiches wirkt auch jede andere Art von Gewalt, die vis inquie—
tativa, ablativa, turbativa etc. oder haben ſich die Profeſſoren
von den Monchen erſt herausprugein laſſen ſollen? Wozu
das depoſſeder par les voies de fait?

d) Aber, ſagt man; der Beſiz der Monche war nicht faktiſch,
und die Depoſſedirung der Univerſitat war eben

ſo wenig faktiſch und unjuſtifizierlich, dann jenebatten ja die kurfurſtl. Beſtimmung ihrer Beſizungen,
und ſogar eine feierliche Schankungsurkunde dar—

uber, vor ſich.
Welcher Circulus vitiocus! das iſt juſt eben der Klaggrund

der Univerſitat, daß er dieſe Beſtimmung zum Nachtheil der
Univerſitat gegeben, daß er ihnen daruber eine neue Schankungs—
urkunde verliehen, daß er ſie Kraft dieſer illegalen Prozedur in
ein Neſt eingewieſen habe, welches nicht mehr leer, ſondern von
ihm ſelbſt andern zur Ausfullung vorlangſt ubergeben war.
Wie kann demnach eine nulla et iniqua causa possidendi, dem fak—
tiſchen Beſize eine rechtsbeſtandige Eigenſchaft gewahren?

g. 15.

9.) Des neunten.

9.) Considerant, que le dit Elec-
teur était tenu a cette donation par
la bulle ci.dessus mentionnt;
qu'en outre le Couvent des Benedic-
tins, qui etait prés de la Cidatelle de
ceite ville, a été totalement ruine,
et même ne pouvait subsister, sans
unire à la defense de l'Etät, qu'en
Consequence LEtat, ou le Souverain,
étant oblige de les indemniser à
égard du sacrifice, que le dits Be-
nedictins faisa ent de leur Couvent
pour le bien public, le dit dedamma-
gement a éeté effęemmẽ par la dona-
tion de l'Altmünster.

9 Jn Erwagung, daß gedachter
Kurfurſt durch die obberegte Bulle
zu dieſer Schankung verbunden war,

und daß unter andern das Klo
ſter Jakobsberg, welches bei der Zi
tadelle dieſer Stadt war, ganzlich
ruiniret worden, und nicht beſtehen
konnte, ohne es mit den Staatosfe—
ſtungswerken zu vereinigen; folg
lich, daß der Staat, oder der Regent
verbunden war, die Monchen gegen
das Opfer zu entſchadigen, welcher
ſie mit ibrem Kloſter zum gemeinen
Beſten machten, und alſo dieſe
Entſchadigung durch die Schankung,
des Altenmunſters bewirkt worden iſt.

a.) Die
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a.) Die erzbiſchoffliohe Gehorſams pflicht gegen das pabſtl. Breve hat

nun ſchon zweimal ihre Abfertigung erhalten; (S. Abſchn. II. g. 5. G.
und Abſchn. III. ſ. 7.) man enthebt ſich daher, dieſes, dem deut—
ſchen kath. Kirchenrechte, dem Hierarchieſyſteme, der deutſchen, und
ſelbſt romiſ. Kurialpraxis widerſprechende Prinzip nochmal unter
den Ambos zu nehmen.

b.) Mag es ſeyn, daß die alten Beſizungen der Abtei Jakobsberg auf der
Zitadelle der Stadt ganzlich verwuſtet worden; mag es ſeyn,
daß der Staat oder ſein Regent den Verein dieſer Beſizungen mit
den ſtadtiſ. und Landesdefenſiogsanſtalten daſelbſt, gemeinerſprieß—
lich gefunden; mag es demnach immer ſeyn, daß der Staat
verbunden war, die Mionche fur ihr durch Hingebung ihres Klo—
ſters, dem allgemeinen Beſten geleiſtetes Opfer gebuhrend zu ent—
ſchadigen c. Was folgt daraus? War es die Univerſitat,
welche dieſes Staatsopfer aus ihrem Eigenthume zu erſtatten hatte?

mußten aus fremdem Leder Schuhe geſchnitten, und um Gottes—
oder des geineinen Beſten willen hingegeben werden? mußte man
offentl. ſtaatserſprießliche Fonds zerſplittern, um einer abgebrennten
Heerde von Leuten unter die Arme zu greifen, deren Exiſtenz dem
Staate ſo uberaus entbehrlich ſeyn muß?

Man denke, und urtheile!

g.

10.) Des

10.) Considerant, que LElecteur
aiĩant dererminé et fixé les apparte-
nances du dit Couvent, et qu'un
Convent ne pouvant subsiſter sans
appartenances, ei Jardin, ce, qui se
trouve dans l'enceinte de ses murs,
ne peut en eire sépare.

16.

zehnten.

10.) Jn Erwagung, daß der Kur
furſt die Zubehorden dieſes Kloſters
beſtimmt und feſtgeſtellt hat, und daß
ein Kloſter ohne Zubehorden und
Garten nicht beſtehen kann, welcher
ſich binnen den kloſterl. Ringmauern
befindet, davon unabſonderlich iſt.

Der Verfaſſer dieſer Entſcheidungsgrunden mußte wohl einſehen,
daß alle ſeine vorhergehenden Grunde doch eigends ſich nur allein auf
die Kloſtergebaude und Kirche erſtrecken konnten; auf die zu—
gleich hingenommene Weinberge, Garten, DOekonomiehofe,
und ubrige Guterſtucke aber nichts dienſames mit ſich fuhrten. Um alſo
doch auch fur dieſe einigen Grund abzugeben, heißt es ſchlechthin:

„Ein Kloſter kann ohne Zubehorden nicht beſteen.
M
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1.) Ein Kloſter ohne 9. Morgen koſtbarer Weinberge,
ohne Weinbergmannshauſen, ohne große Bauplaze,

ohne Garten auſſer dem Kloſter rc. kann alſo nicht
beſtehen? iſt kein Kioſter?

2.) Erſcheint hier abermal der vitioſe Zirkel in der Schluß—
forme:; Es war vorher allerdings erſt bundig zu entſcheiden,
aus was fur rechtlichen Grunden alle dieſe Zubehorden vom
Kurfurſten dee Univerſitat hinwieder entzohen, und der Abtei zu—
gewandt hatten werden konnen, ehe man dieſes, fur ſich al—
lein ins lacherliche fallnde Nebenargument: daß ein Klo—
ſter ohne dergleichen Dinge nicht beſtehen konne,
hatte geltend machen konnen.

Z.) Und wenn man auch dieſes gradezu als geniesbat und vollwich—
tig annehmen wollte, wo paßt dann dieſer Entſcheidungsgrund
auf den Garten des Univ. Rezeptors, qui se trouve
hors Fenceinte de ses murs? Auf die 9. Morgen Wein—
berge, quelles se trouvent hors l'enceinte des murs, welche mit
dem Kloſtergebaude gar nicht verbunden ſind, welche nie eine
Zubehorde deſſelben darſtellten, ſondern nur dem Kloſter an
gehoörten, nicht anderſt angehorten, als ſeine Weinberge
am Hauptſteine zu Mainz, zu Laubenbeim, Boden—
beim, u. ſ. w.

4.) Macht endlich der bloſe Subſiſtenzgrund ein vernunftiges
Rechtsprinzip aus, um üüber Eigentrum und Nichteigenthum ſol—
cher Stucke, entſcheidend, unter Partheien abſprechen zu
konnen?

g. 17.

11.) Endlich des eilften—

Zum guten Schluſſe heißt es endlich:

11.) Considerant, que des moyens
respectifs, des parties il resulte, que
lUniversité n'est nullement fondé en
son action contre les Benedietins,
soit in possessorio, soit in petitorio:
qu'au contraire la possession de ces
derniers est basée sur des titres so-
lennels.

10.) Jn Erwagung, daß aus den
wechſelſeitigen Grunden der Partheien
erhellet, daß die Univerſitat in ihrer
Klage gegen die Benediktiner keines—
wegsn, und weder in possessorio,
noch petitorio gegrundet ſeye; viel—
mehr der Beſiz der leztern ſich auf
feierliche Urkunden gegrundet.
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Das iſt nun freilich entſcheidend genug. Allein:
a.) Ob die Klage der Univerſitat gegen die Abtei Jakobsberg in pos—

sessorio und petitorio gegrundet ſeye, oder nicht? dieß kann ſich
doch wahrlich nicht aus dieſen nunmehr naher beleuchteten Ent—
ſcheidungsgrunden feſtſtellen laſſen; dieſe Frage ſchopft
ihr Licht, und Beſtimmung vielmehr einzig aus einem vollſtan—
digen, und richtig beurkundeten Factum, (woran es dem
Gerichtshofe wahrſcheinlich gebrochen haben mag,) dann aus
einer ſtrengen unverfalſchten genauen Darlegung der
Rechtsgrunde hierzu.

Beide hat man nunmehr hier geliefert. Man luaßt hiernach das
unpartheiiſche Publikum urtheilen: ob es bei ſo geſtalter Lage der
Sache wirklich wahr ſeye: daß die Klage der Univerſitat
gegen die Abtei Jakobsberg weder in poreccorio, noch
petitorio etwas tauge.

b.) Heißt der Entſcheidungsgrund: daß der Beſiz der Möönchen
ſich auf feierliche Urkunden grunde, wiederum
nichts; weil es hier nicht auf Erhaltung einer ſolennen
Urkunde, ſondern einzig darauf ankonmt, mit welchem
Rechte ſie dieſelbe haben erhalten konnen? und ob dieſes
Recht ſo geeignet geweſen ſeye, daß es den Beſiz als einen
rechtmaßigen, unverwerflichen Beſiz habe garantiren

Tkonnen. Beſize gewinnen ihre Rechtmaßigkeit nicht aus daru—
ber verliehenen Urkunden, (weil Urkunden nur zum Be—
weiß gehoren,) ſondern aus dem Rechte, welches der
vorige Beſizer an oder auf die Sache hatte,
und welches er ſomit auf den neuen Beſizer zu
ubertragen befugt iſt, oder nicht.“

Schluß und Bitte.
ã

Jaeta est alea. Die Univerſitat hat unumwunden die Sache vorge—
tragen, wie ſie ſich ereignet hat. Sie hat die Wahrheit derſelben durch—
aus durch Urkunden und Aktenſtucke bewahret, wovon die Urſchriften
ſeiner Zeit offentlich produziret werden ſollen.

Sie hat ihr wohlerworbenes Eigenthum, und den legal
erworbenen, unverruckten, und ibr nur faktiſch durch ſtarkere
Gewalt abgedrungenen rechtmaßigen Beſiz an dieſen Alt—
munſtergebaulichkeiten, und deren Zubehorden, nunmehr der ganzen
Welt zur Schau und Beurtheilung voraelegt.
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Sie hat die unerhoörten Krankungen, welche ihr vorerſt durch
unbedingte und ſogar von aller Entſchadigung entbundene Entziehung ih—
res Eigenthums und Beſizes, und dann durch beiſpielloſe Jnhaſiv—
reſcripten des kurmainziſchen Kabinets wiederfahren ſind, endlich auch
die herbe Beſchwerden, welche ihr durch das Urthel des burgerl.
Gerichtshofs des Depart. Donnersberg verfolglich zugegangen ſind, mit
Feſtigkeit, und voller Entfernung aller Gefahrde, ausgefuhrt.

Es iſt Salzwaſſer, welches tief ſucht. Dennoch hat man die
bittere Schaale rein ausgeleeret, ohne von dem Pfade des Ehre—
Recht- und Wahrbeitsliebenden Geſezmanns abzugleiten.

Man hat von dieſer Urthel die Berufung eingelegt. Es kommt
izt darauf an, ob Einſichtsvolle Richter ſich beſtimmen werden, lang er—
tragenes Unrecht abzuwalzen, und der beiſpielloſen Duldung deſſelben
als Retter der gebeugten Univerſitat gegen Monchsintrigue und FJurſten—
drang ihr Ende zu geben, oder hingegen jenes durch ein Beſtattigungs—
urthel gar zu perpetuiren.

Die Univerſitat bate das B. Tribunal des Depart. Donnersberg,
zu erklaren:

1.) daß die von dem Kurfurſten zu Mainz am 1. Mai 1796. (a. St.)
zu Gunſten der Abtei Jakobsberg beſchehene Uebertcagung der
ſamtlichen Altmunſtergebauden, nebſt deren Zu und Anbehorden,

und die darauf von lezterer unternommene Beſizergreifung derſel—
ben, null, nichtig, und als nicht beſchehen anzuſehen ſeye; ſofort:

2.) zu erkennen: daß bemerkte Abtei dieſen Beſiz hinwieder zu
raumen, des Endes die Kirche und Kloſtergebaude des Altenmun—
ſterr, das Haus des Univerſitatsweinbergsmanns, nebſt zube—
horigen mit Palliſaden abgerainten Hofplaze, die in 9 Mor—
gen beſtehende Weinberge im Koſtrich hinter der Kloſterkirche,
ſamtliche Garten und Gartenplaze binnen und auſſer den klo—
ſterlichen Ringmauern, den dem Kloſter gegenuber gelegenen
Oekonomiehof mit ſamtlichen darauf befindlichen Scheuern, Stal—
lungen, Schoppen r2c. und awas derſelben ſonſten in der an—
maßlichen kurf. Schankungsurkunde vom 1. Mai 1796. (a. St.)
zugewendet werden wollen, wieder an die Univerſitat abzutretten,
die inzwiſchen eingehobene, und einzuhebende Fruchte vom
1. Nivoſe J. 2. an, bis zum Tage der Wiedereinraumung,
praevia liquidatione an dieſelbe zu erſtatten, auch alle Schaden,
Koſten und Jntereſſe, Moderatione salva, zu verguten ſchuldig ſeye.

Sie bittet in dieſer Berufungsinſtanz:
a) Das angez. Urtel zu reformiren, ſonach:
b) zu erkennen, wie vorherſtehendermaſen in erſter Jnſtanz gebe—

then worden iſt.



Anlagen.a.
Ziff. 1.

RWo Friderieus Carolus Josephus Dei gratia sanetae sedis moguntinae Archi-
episcopus sacri romani Imperii per Germaniam Archicancellarius Princeps Llector
et Episcopus Wormatiensis Gc. &Gc.

Cum fausta suecessio eorum, quibus administtatio et salus utriusque reipu-
blicae tam saerae quam profanae committitur, prout Praedecessor noster Sehastia-
nus olim in Synodo provinciali observabat, atque ipsimet vos honorabiles ae per-
docti Viri jam dudum perspectum habetis, ex tenera solummodo juventute depen-
deat, hine qnanto quisque desiderio sacrosanctam Religionem nostram sslvam pu—
ramque conservari ae post se superstitem relinqui expetit, quanto desiderio eom-
munis patriae ineolumnitatem et restitutam, in quantum opus est, videre et ad
posteros transmittere satagit, tanto conatu ad Instaurationem studiorum, ubi haec
non satis florescentia aut plane collapsa deprehenduntur, illos incumbere oportet,
quos sacrae religionis nostrae amor, pietatis ratio, patriaeque nostrae prosperitas
tangit, et inprimis Proceres ecclesiasticos, quorum ingenitum et singulare offieium
eo adniti exigit, quatenus sanetae religionis profectui civium saluti nullo non
tempore ac omni meliori modo consulatur.

Quare à primo statim momento, quo ad arechiepiscopalem et electoralem Dig-
nitatem eveeti sumus, imperfectam Universitatis nostrae moguntinae conditionem
reperimus, et jam ante nobis cognitam in animum revocavimus, atque propius
investigando non sine maerore Cordis invenimus parentes plerosque moguntinen-
ses et vicinos de profeetu filiorum suorum sollicites necessitate quadam adstringi,
ad hos suos filios litterarum cupidos ad exteros quascunquè sine deleetu Scholas
ablegandos, unde varias sequelas pastorali atque electorali consideratione nostra
dignissimas jumjam experti sumus, eum vero illas efficaciter averti haud posse
viderimus, nisi de Universitate nostra moguntina quantocius restauranda im pensè
cogitaremus, in eo omnis eura ac solicitudo nostra hactenuis versata est, quam
eo magis intendendam esse judicavimus, quo certuis ex undique restaurata hac
nostra Universitate in sanetam nostram religionem inque ipsum adeo commune
patriae nostrae Bonum plurimum utilitatis esse redundaturum persuasum nobis ha-

bemus.

rii Civitatibus Moguntia avitae fidei à Saeculis te-
lita necessariis Victualibus abundans, Rheno et
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Moeno adjacens, aere incolumi fruens, Metropolis et prima sedes primi in Ger-
mania Archit piscopi primique Principis Electoris, et Archicancellarii Germaniae,
ubi totum Imperii Arehivium adservatur, et unde Professoribus Juris publici tam
ecclesiasti i quam profani gravissima et purissima subsidia suppeditari possunt, lo-
cus ad erectionem vel restautationem potius Universitatis omnibus numeris abso-
Jutae est sane convenientissimus.

Quam ob rem etiam plures jam nostri in Archiepiscopatu et Electoratu mo-
guntino Pracdecessores, quorum memoria in aeternâ sit benedictione, fructuosae
Universitati in Civit te moguntina erigendae laudabilem operam navarunt, at nun-
quam atdenti-simis acque ae justissimis desideriis suis satisfacere poterant, eoquod
genuinos sat foercundos et durabiles mediorum ad hune finem adsequendum necessa-
riorum fontes non aperuerint aut quominus aperirent impediti fuerint.

Nos igitur rigorosissimas inquisitiones de reperiundis ae detegendis tam suffi-
cientibus quam stabilit us mediis de novo instituimus, et omnia quaecunque exami-
navimus, ast omnia illa ordinaria vel ob hane, vel ob illam causam felici ac firmo
Effectu esse caritura ingenti cum dolore reperimus.

Perpensis nune his omnibus et frustra exquisitis congruum ac sat largum
fundum inveniendi mediis ordinariis pronum erat illud unicum extraordinarium,
statimque fruetiferum suppressionis quorundam Monasteriorum, quantum scilicet
Bonorum inde vacaturorum ad restaurandam penitus Universitatem moguntinam
indeque bonum religionis catholicae in Imperio romano germanico promovendum
requiritur, atque hoc in praesenti rerum Statu fieri posse, imo debere nemo in-
ficias ibit, qui ex cordatis et eminentioris ingenii Theologis ae Canonistis uti, et
modernorum temporum circumstantiis colligere noverit.

ſ1mo. Quaecunque et qualiacunque Bona ecelesiastira posse per legitimam
auetoritatem à quibusvis piis usibus ad quoscunque alios usus aec ordines aque vel
magis pios, quotiescunque id publicae Ecclesiae utilitas aut necessitas ac majus
Dei obsequium requirit, sine ulla injustitia et laudabiliter etiam invitis possessori-
bus, modo his ad dies vitae recte et satis prospiciatur, transferri.

2do Subin dari tales ae tam urgentes causas, propter quas legitimi superio-
res pro plenitudine ac modo suae potestatis supremae non tantum licite possint,
sed et teneantur pro viribus adlaborare, ut bona aliqua ecclesiastica ad alios usus
aeque vel magis necessarios vel proficuos transferantur, quotiescunque nimirum
ad magnum Ecclesiae catholicae inerementum ae laudem Dei promovendam, vel
ad magnum ejusdem damnum avertendum, ejusmodi mutatio et translatio necessa-
ria vel utilis judicatur.

Ztio. Si unquam in Ecelesia germanica praegnantes Causae subfuerint, ejus-
modi translationes ae Commutationes Bonorum eecclesiasticorum suscipiendi esse
hisce temporibus in Ecclesia allemanica urgentissimas.



Fuit haec olim, et est nunc, ubi vobis abunde constabit, doctrina Ecclesiae
matris nostrae, cujus effata et jussa in sacris Conciliorum tam generalium quam
provincialium et particularium Canonibus frequentissime oceurrunt.

Hane et insigni cum laude secuti jam sunt plures sapientia et zelo divinae
gloriae praestantes Ecclesiarum Antistites summi Pontifices romani, Julius lII.
Clemens VIII., Clemens IX., Urbanus VIII, Pontifices, moguntinus Daniel,
et Herbipolensis Julius Gc. &c.

Insuper tamen ut provicdentissime in hae Causa tam ardua procederemus, et
exemplum efficacissimis cautelis munitum adversus arbitrarias ac illegales suppres-
siones et mutationes Causarum piarum sisteremus, consultum ac neécessarium fore
arbitrati sumus, supremo romani Imperii Capiti motiva ac cautelas intontae Sup-
pressionis in omni confidentia aperire, atque augustissimus lmperator quà supre-
mus Ecclesiarum germanicarum Advocatus et Protector nostrum propositum mo-—
guntinensia quaedam Monasteria, et quidem iltud Carthusiae prope Moguntiam,
et duo alia virginum veteris Cellae, vulgo Altenm iſter, et sanetae Clarae au.f
dem Flaksmark in utilitatem hujus nostrae Universitatis supprimendi, ejusque mo-
tiva plenius inspexit, ponderavit, adprobavit, atque ad eonsequendum nostrum
Scopum eſſicacissimam suam operam conferre non duhitavit, imo ipsamet augu-
stissima Imperatrix Maria Theresia gloriosissimae memotriae, cum adhue in vivis
esset, praememoratis gravissimis momentis addueta saluberrimo huic fini maximo-
pere favebat, ei promovendo adjutrices menus se esse praebituram, atque bona
sua officia, ubi et quandocunque opus iis foret, se esse interposituram adpro-
mittebat.

VUt vero omnihbus malis Sequelis inde timendis adhue certius oceurreretur, et
ut suppressiones Monasteriorum eorumque Commutationes majori adhue difficultati
hoc exemplo iuvolverentur, porro necesse esse duximus, saluberrimum hoc
propositum sine praevio summi Pontificis Placito ac adnutu in effectum ac exe-
cutionem non deducere.

Quare et supremo Ecelesiae Capiti romano Pontifici hane mentem nostram non
diu abhine aperuimus, plenissime confidentes sanetitatem suam illam paterne
consideraturam, inque propositi nostri velociorem consummationem pro suprema
agri dominici cura apostolicam benedictionem peramantissimè fore concessuram.

Spes non fefellit. Sanctitas sua votis nostris benignissimè adnuit, nostrum-
que propositum communi neeessitati ae utilitati innixum tria Monusteria supra
jam nominata, seilicet Carthusiae, veteris Cellae, et sanctae Clarae in foro vulgo
Flaksmark nuneupato in omnimodam et-fulgentissimam restaurationem Univer-i.
tatis moguntinae supprimendi in apostolico Brevi sub die 24ta. mensis Anxusti
ad nos dato rectum, utile ace necessarium declaravit, quod sua sacra caesarea et
apostolica Mojestas é6ta. Octobris solenni Diplomate quoad bona temporalia
confirmavit.



Audistis nune, quam operam pro restauratione hujatis Universitatis haetenus
Aibenter et ex debito pastoralis ac prineipalis officii nostri impenderimus, quae
media hunc in ſinem tanilem consequendi sollicite perquisierimus, et quam solidis
fundamentis, certisque Cautelis solum Deum justitiamque Causae tam arduae prae
oculis habentes processerimus.

Vos inde confidimus purissimam intentionem nostram luculentissime esse per-
speeturos, et faxit Deus, ut illa nunce et in futurum ab omnibus, quorum ecurae
Universitas moguntina commissa est, iite et sanete adimplestur.

Restat, ut jam intimae sollicitudinis nostrae effectum Universitati nostrae
moguntinae palam et reapse testemur. Hune in ſfinem Bona omnia, reditus,
proventus actiones ac jura quaccunque quocunque nomine vocata, et sub quocun-
que genere comprehensa, ad praedicta tria monasteria suppressa et extincta, quo-
modolihet speetantia et pertinentia (nobis tamen tanquam ordinario nostrisque suc-
cessoribus jus Patronatus Parochiarum in Budenheim, Costheim, Heidesheim coe-
terorumque beneficiorum simplicium tribus Ecelesiis Carthusiae, Virginum in Al-
tenmünster et ad sanctam Claram adnexorum, quatenus illud Prioii Abbatissis,
et Conventibus usqne nune competebat, aeque ac nobis tanquam Prineipi Electori
omnia Regalia majora et minora, in specie autem Jura vogtetiea uni vel alteri
Monasterio hine inde competentia expresse reservantes) memoratae Universitati
nostrae tenore praesentium unimus, incorporamus, adplicamus, appropriamus et
adneetimus salvis coeteroquin his ipsis Bonis inhaerentibus, oneribus quibuscunque
salvis porro uſterioribus, quae eiren novum hunc Universitatis fundum suo tem-
pore extradendum juxta contingentes Circumstantias duxerimus disponenda.

Quae cum ita sint, ipsimet vos honorabiles ac perdoeti Viri, quia modo hu-
jatis Universitatis Membra estis, ejusque laudabilem Senatum effieitis, exin colli-
getis, nihil jam à vohis posse gloriosius cogitari, nihil utilius suscipi, quam si
curarum vestrarum Sollicitudinem hujatem Universitatem in majus Bonum refor-
mandam ac elimandam cernatis, ad ipsa quoque Studia pro futuris Usibus exae-
quanda ex parte vestra omnihus viribus, uti hactenus praeclare consuevistis, trans-

ferre pergatis.
Coeterum per Deum Largitorem omnis Boni vos obtestamur, ac monemus,

ut operam vestram, quatenus à vobis exigetur, aclh Universitatem plenius ac
fructuosius instruendam, novumque ejus fundum optime conservandum ac admi-
nistrandum sedulo ac conscientiose nullo non tempore conferatis Qui coeterum
vohis arehiepiscopalem benedietionem impertimus, ac Gratia Electorali hene ac
singulariter addieti permanemus.

In quorum omnium fidem praesentes has Manu propria subscripsimus, et
Sigillo nostro seeretiori communiri jussimus.

Dabantur ex Aree nostra Sancti Martini Die 25ta. mensis Novembris, Anno
Domini millesimo septingentesimo oetogesimo primo

(L. S) Fridericus Carolus Iosephus Archiepiscopus
et Elector moguntinus,

Ziff. 2.



Ziff. 2.
Eminentissimus Elector.

DSemnach die einswellige Verwaltung des Vermogens der drei aufgehobenen Klo
ſter dahin gediehen iſt, daß auch nunmehr dieſer neue Fundus der kurfurſtlichen hohen

Schule zu Mainz mit dem alten Fundus derſelben bald vereiniget, und einer fur
wahrenden Deputation ſammt und ſonders ubertragen werden kann; ſo haben
Se. kurfurſtl. Gnaden ſich gnadigſt bewogen geſehen, in dieſer Abſicht aus den eige—
nen Mitteln hochſt Dero hohen Schule zu Mainz eine furwahrende Deputation zu
benennen, und dieſelbe mit einer eigenen Jnſtruktion gnadigſt zu verſehen.

Es enthaltet die Beilage dieſe hochſte Willensmeinung des nahern: und theilen
Se. kurfürſtl. Gnaden dieſelbe hochſt Dero Unlverſitat zur Nachricht und Bemeſſung
mit. Mainz den 1zten September 1784.

Friedrich Carl Joſeph, Kurfurſt.

Ziff. 3.
Altmunſter-Kloſterkirch wegen Approbation zur Univerſitats—

Bibliotheke betreffend.

—eine kurfurſtliche Gnaden erlaſſen folgendes gnadigſte Reſeript:

Eminentissimus.

Sr. kurfurſtlichen Gnaden iſt der gehorſamſte Vorſchlag geſchehen, dle ohnge—
fahr vor 120 Jahren erbaute vormalige Altenmunſterkirche, worin ohnehin ſehr weni—
ger Gottesdienſt, und dieſer dabei mit beſondern Beſchwerlichkeiten bis dahin unter—
halten worden iſt, zur allgemeinen Univerſitatsbibliotheke einrichten zu laſſen.

Ohngeachtet dieſe Kirche ganz abgelegen iſt, und diejenige Bewohner der hileſi—
gen Stadt, welche den jeweiligen Gottesdienſt in der Altenmunſterkirche annoch be—
ſuchet haben, denſelben beinahe mit der namlichen Bequemlichkeit in den nachſt an
granzenden Kirchen finden konnen, beſonders, wenn die etwa geſtifteten Meſſen in
leztere annoch verlegt wurden; ſo gewartigen jedoch Se. kurfurſtliche Gnaden, je eher
je beſſer, noch das vorderſame Gutachten Hochſtdero erzbiſchofflichen Vikariats, ob
bei der vorgeſchlagenen Veranderung der Altenmunſterkirche ein erhebliches Bedenken
noch obwalte; zu gleicher Zeit aber ſehen Hochſtdieſelbe auch der Auskunft entgegen,
was fur Verfugungen vor allenfallſiger Ausraumung dieſer Kirche, beſonders in Ruck—
ſicht der Altare, Grabſtatte c. annoch vorzuglichſt zu treffen, und wohin die in der

N



Altenmunſterkirche geſtifteten Meſſen, Andachten, und Altare am fuglichſten zu ver—
legen ſeyen.

Mainz den 21. Mai 1785.
Sriederich Karl Joſeph,

Kurfurſt.

Exrnacrus Protocolli Archiepiscopalis generalis Vicariatus Moguntini
dd. Mainz, den Gten Junius 1785.

Execrationem PRcclesiae veteris Cellae Concluium: Es wird dem Herrn geiſt
betreffend. lichen Rath Hettersdorff der Auftrag er—

theilt, entweder per se, vel per alios
sacerdotes bhene vises dieſe Profanation
nach ſeinem erſtatteten Gutachten vorzu
nehmen.

Schipp, Registrator.

Ziff. 4.
Die prius Altenmunſterkirche betreffend.

D—a zur Exhumation der in dieſer Kirche beigeſezten, und in die daſige Kruft zu
transportirenden Todtenkorper die, ſoviel wahrſcheinlich, eintrettende kalteſte Witte—
rung abzuwarten war, wie gehorſamſt Unterzeichneter in ſeiner deßhalb abgeſtatteten
Relation des mehreren ſchon vorgetragen hat;

Bis hieher aber ſich ſolche auſſerordentliche gelinde Witterung eingeſtellet hat,
daß wohl eine kaltere und reinigende Luft noch zu vermuthen war; ſo hat derſelbe
mit dieſer Erhumation und Transportirung zwar bis hieher abgewartet, aber auch
bei dermaliger kalten Witterung ſolche dergeſtalt vorgenommen, daß die nach dem KRi—
tus und Ordnung einer kanoniſchen und legalen Exekration vorher vorzunehmenden
Handlungen alſo beſorgt worden ſind, daß nachdem vor mtehreren Wochen ſchon die
Mouſtranz und Ciborium aus dem Tabernackel praevia purifieatione hinweggethanu,
die ewige Ampel kaſſirt, die Altare denudirt, und die Kirche geſchloſſen worden ſeye.

Am verfſloſſenen Montag aber ſeyen die Altare exekrirt, die Bilder an den Kir
chenwanden hinweggeraumt, und geſtern der Korper des heiligen Valentini, welcher
auf dem Chor befindlich, nach ſeiner bei dem erzbiſchofflichen General-Vikariat abge—
legten und genehmigten Relation nach der Kirche zu Weiſſenfrauen uberbracht, dieſen
Morgen aber alle in der Klrche befindliche Graber durch die Maurer erofnet worden
ſeyen, ſo daß die hierzu angeſtellten. Todtengraber mit der Exhumation und Trans—



portirung dieſen Nachmittag den Anfang gemacht, und bis morgen dieſe Arbeit be
endigen werden.

Obwohl nun uber dieſe Kirche die gnadigſte Entſchließung in Betreff der leztern
unterthanigſten Anfrage noch nicht erfolgt ſeye; ſo habe er jedoch ſeiner Schuldigkeit
zu ſeyn erachtet, die Exhumation, und jene derſelben zu pramittirenden kanoniſchen
Handlungen dermalen vorzunehmen, weil ſolche in keinem Falle der Exekution der
gnadigſten Beſtimmung hinderlich, wohl aber bei abgehender dermaligen und wahr—
ſcheinlich nicht mehr eintrettenden neuen kalten Witterung ſolche Eyhumation ohne
zu große, und in Ruckſicht der Geſundheit mit Gefahren verbundenen Beſchwerlich
keit hatte ausgefuhrt werden konnen.

Hettersdorff.

ltos.
Praes. deu 22. Hornung 1786.

Ziff. 5.
Eminentissimus Elector.

Pvvachdeme Seine kurfurſtllche Gnaden Hochſtdero geheimen Rath Hoffmann ermuch
tiget haben, wabrend Höchſtdero Abweſenheit in dem vormaligen Altenmunſterkloſter
einsweilen 8 bis 9 Zimmer nach deſſen Plan zu Krankenſtuben einrichten zu laſſen,
und darzu jemanden, den derſelbe ſelbſt auswahlen, und fur gut finden wird, ſubſti—
tutionsweiß den Auftrag zu ertheilen; als wird ſolches der kurf. Univerſitats-Kam
meralDeputation zu dem Ende andurch ohnverhalten, damit dem kurf. geheimen
Rath Hoffmann nicht nurx in der Ausfuhrung ſeines Plans keine Hinderniß in den
Weg gelegt, ſondern auch der Generalrezeptor angewieſen werde, die zu dieſer Ein—
richtung erforderliche Gelder nicht nur aus dem Univerſitatsfond herzuſchießen, ſon—
dern auch dem Fuhstituto des k. geheimen Raths Hoffmann in Abſchließung der Ak—
korden und ſonſten, wo es an ihn geſonnen wird, willfahrigſt an Handen zu gehen.
Mainz den Zten Julius 1788.

Friederich Karl Joſeph
Kurfurſt.

An
die Univerſitats-Kammeral

Deputation.

1362.

Praes. den zten Julius 1788.



Ziff. 6.
Die Uebergabe des Altenmunſterkloſters an die Abtei

Jakobsberg betreffend.

Praesent. Hr. Curatore Freihr. v. Heddesdorff
Hochwurden und Gnaden, Hr. Hofrath Pro-
reetore Bodmann, Hr. Hofrath Langen,
Hr. Hofkammerrath Desloch, Hr. Asses.
Schmitt, et me Synd. et Seeret. Schlebuſch.

Conclus. cum Voto: und ware dieſer Referat
im nachſten Concilio generali vorzulegen.

Schlebuſch.

cVhro kurfurſtliche Gnaden erließen in nebenſtehendem Betreff das unter Ziffer 1.

anliegende hochſte Jnſcript, welches anher zu verleſen iſt.

Zu Ausfuhrung dieſes Gegenſtands ſahen des Herrn Kurators Hochwurden
Gnaden gemeinſam mit Herrn Prorektor fur eben ſo nothwendig, als ſachdienlich an,
daß vor allem einige Deputati ernennet wurden, die das Geſchaft vorzubereiten,
die nothigen Unterhandlungen zu pflegen, und uberhaupt die Sache ſo zu bearbeiten
hatten, daß ſolche in ihrem ganzen Umfang, und mit allen Zubehörungen kurfurſtli—
cher Univerſitat vorgelegt werden konne, und trugen daher bei Eminentissimo auf
die Ernennung dieſer Deputation an.

Hierauf erfolgte das unter Ziff. 2. beigefugte weitere hochſte Juſcript. Lega-
tuy.

Zufolge deſſen verfehlten Deputati nicht, vorderſamſt bei des Herrn Weihbiſchoffs
Heimes biſchofflichen Hochwurden die nahere Anfrage zu machen, was eigentlich die
Abtei von dem fraglichen Kloſter, und deſſen Umfang, zur nothigen Unterkunft an
verlange, auch mit wem die desfallſigen weitern Unterhandlungen fortgeſezet werden
konnten.

Von daher erhielte man die unter Ziffer z. beigehende Note, unter dem Bei—
fugen, daß uber das Nahere ſich mit Herrn Pralat vom Jakobsberg ſelbſt benom
men werden konne.

Jn der angezeigten Note wurden von der Abtei als ganz unentbehrlich gefodert:

1.) Die Kirche.

2.) Das ganze Kloſter mit allen darzu gehorigen Gebaulichkeiten, welche daran ſtoſ
ſen, und gegen uber lilegen, ſo wie fie ehedeſſen mit dem Kloſter verbunden ge—
weſen.



Z.) Der. Bezirk, worauf das chemiſche Laboratorium ſteht.
4.) Die Scheuer und der bei und hinter derſelben liegende freie Plaz und Garten.
5.) Die dem Kloſter gegen uber liegenden Gebaude, worinn das zum Kloſter geho—

rige Kelterhaus und Fruchtſpeicher ſich befinden. Sodann
6.) die oberhalb an das Kloſter anſtoßende Muhle, mit dem darzu gehorigen Gar—

ten. Und endlich
7.) die hinter dem Kloſter im ſogenannten Köſtrich llegenden Weinberge, um ſolche

für die Kloſtergeiſtliche zu einem geſchloſſenen Spaziergang gebrauchen zu konnen.

Deputati konnten dieſe Foderung nicht anderſt, als allzu uberſpannet, und ſo
mehr als ohnausfuhrbar anſehen, weil auf dieſen Fall kurfurſtliche Univerſität auch
ſogar nicht einmal ein Plaz fur die bei Raumung des Kloſters anderſt wohin zu
verlegenden ohnentbehrlichen Oekonomiegebaude und ſonſtigen Erforderniſſe ubrig ge—
blieben ſeyn wurde, ohne zu beruhren, daß fur die angezeigten Gebau und Plaze
die Abtei entweder eine ſehr betrachtliche Entſchadigung hatte leiſten, oder kur
furſtliche Univerſitat] einen merklichen Verluſt hiebei hatte erleiden muſſen; zu dem
Ende veranſtalteten Referenten nach vorderſamer mundlichen Benehmung mit dem
Herrn Pralaten einen Lokalzuſammentritt, nahmen mit demſelben und zween deſſen
Geiſtlichen ſamtliche Gebande und Plaze in Augenſchein, wodurch ſich dann nach
mehreren Benehmungen folgendes Reſultat ergabe, daß die Abtei ihre Anfoderung
endlich nur, und

A.) auf die Klrche,
B.) das ganze aneinander liegende Kloſtergebau,
C.) den Plaz, worauf das chimiſche Laboratorlum ſteht, ſamt den hierauf be—

findlichen Gebaulichkelten,
D.) dem Garten zwiſchen der Kirche und Muhle, worauf die Wohnung des

Wingertsmannes ſteht,
E.) die ſamtlichen Univerſitats-Weinberge im Koſtrich, und
F.) die dem Kloſter gegen uber liegende Scheuer, Stallungen und Schoppen

dannG.) den von da bis an die Neugaße ziehenden, oberhalb des von Faberiſchen
Miethhauſes gelegenen angeblich zu Auffuhrung der erforderlichen Ockonomlegebau—
de nothigen Plaz beſchranket habe.

Dieſem vorgangig ſahe man alſo fur norhig an, die dermalen in dem Alten—
munſterkloſter und deſſen Zugehorungen wirklich beſtehenden und kurfurſtl. Uni—
verſitat ohnentbehrlichen Erforderniſſe aufzunehmen, und auf Mittel zu denken, wie
und wohin ſolche an und untergebracht werden konnten. Dieſe beſtehen:

1.) Jn einer geraumigen Wohnung fur den Generalrezeptor, ſamt Plaz zur
Perwahrung der vorhandenen Univerſitats-Meubles:

a.) Jn dem zu etlichen tauſend Malter Frucht erklecklichen Spelcher:
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Z.) Jn belilaufig auf etliche hundert Stuck Wein zureichenden Keller:

4.) Jn einer mit doppelten Bahren verſehenen geraumigen Scheuer, ſo wie dle
gegenwartig da ſtehende beſchaffen iſt:

5.) Jn einem Schoppen zu Aufbewahrung der noöthigen Baumaterialien, Ge
holzes, Gerathſchaften und dergleichen:

6.) Jn eirem Laboratorio ehimico, ſamt Plaz zu Aufbewahrung der Prapa—
raten und Simplizien, dann Wohnung fur den Chimiediener:

7.) Jn einem fur das Auditorium chirurgieum, dann zur Aufbewahrung der
chirurgiſchen Jnſtrumenten und Praparaten erklecklichen gegenwartig in mehreren
Zimmern im zweiten Stock des Kloſters beſtehenden Raum, dann

8) Jn der Anatomie, bei welcher eine Kuche, Behalter fur die Kadaver, Pra
paratenſaal, Auditorium fur die Kandidaten, nebſt einem Zimmer fur den Profeſſor,
und freien Plaz erfoderlich ſind.

Zu Erhaltung dieſer Nothwendigkeiten kame anfanglich der große Karthauſerhof
in Vorſchlag, der genommene Augenſchein bewieße aber, daß theils in Anſicht des
engen Raums, und hauptſachlich wegen der fur geladene Erndtewagen zu beſchrank—
ten, auch wegen den auf beiden Seiten liegenden Hauſern nicht zu erweiternden Ein—
fahrt, dieſer Gedanke nicht ausfuhrbar ſeye; eben ſo wenig ließe ſich bei Durchge
hung der ſamtlichen dahieſigen Univerſitatsgebauden ein zu dem angezeigten Behuf
erklecklicher oder ſchicklicher Plaz ausdenken, und bliebe ſonach nichts anderes ubrig,
als in Anſicht der okonomiſchen Gebauden die Zuflucht zum bauen zu nehmen, die
ubrigen Eifoderniſſe aber in andere Univerſitats-Gebaulich keiten zu verlegen.

Zu erſten fande man den ſchicklichſten Plaz auf dem noch freien Bauplaz ober—
halb des von Zwehliſchen Miethhauſes; man ließe daher dieſen bis an die von der
Abtei anverlangte Scheuer durch den Architekt Jung aufnehmen, der hieruber von
demſelben ubergebene unter Ziffer 4. anliegende Riß zeiget, daß nebſt der
sub Nro. 1. gezeichneten Rezeptur noch 6 andere Hausbauplaze ubrig verbleiben,
die, da deren Verbauung auf eigene Koſten fur kurfurſtl. Univerſitat nicht allerdings
konvenient ſeyn mogte, entweder gegen Grundzinnſe, oder auch verkauflich an Bau—
luſtige begeben, und ſolchergeſtalten renthbar gemacht werden konnten.

Der weiters unter Ziffer 5. beigehende Grundriß, und der unter Ziffer 6.
angefugte Hauptriß zeigen des Naheren, daß, und wie auf dem quaſtionirten sub
Mro. 1. bemerkten Plaz die Generalrezeptur,Wohnung ſamt hinrelchenden Frucht
ſpeicher, Scheuer, Schoppen, Kelterhaus und Keller hinzuſtellen ſeyen, dann ergiebt
der Kauptuberſchlag unter Ziffer 7., daß die Auffuhrung dieſer Gebaude die
Summe von 22,275 fl. erfodere.

Nach den angefuhrten Riſſen iſt fur hinreichenden Raum zu ein- ſo anderem
Behuf geſorget; zwar faſſet der Keller nuur 90 1o0 Stuck Wein, da jedoch
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kurfurſtl. Univerſitat auch noch weiters den Keller unter dem zeitherigen Kelterhaus:
zu beilaufig 40 Stuck Wein beibehaltet, auch wenn je in der Folge ſo reichliche
Herbſte ausfallen ſollten, daß mehr Raum erfoderlich ware, immerhin mit den von
kurf. Univerſitat von Zeit zu Zelt vermietheten Keller ausgeholfen werden konne:.
ſo glauben Deputati, daß deßſalls kein weiterer Anſtand anzuregen ſeyn darfte.

Jn Anſicht der Anatomie und Chimie ubergabe angezeigter Architekt Jung,
nebſt beigefugten Handriß unier Ziffer 8. ein Parere dahin, daß beide, theils in
dem bisherigen Kelterhaus, und dem hieranſtoßenden, gegeuwartig der verwittib.
ten Amtmannin Thirian vermietheten Unlverſitatshaus fuglich unterzubringen ſeyen,

und daß die deßfallſige Einrichtung einen Koſtenbetrag von 5700 fl. eiſodere.

Dleſemnach bliebe noch die Frage ubrig, wie und wo das Auditarium ehirur—
gieum nebſt Zugehoörungen, dann das bis zum Einfall der Franzoſen auch in dem.
Altenmunſterkloſter beſtandene Accouchement untergebracht werden konne?

Jn Belang des erſteren glauben Deputati, daß ſolches ſo fuglicher in das Uni—
verſitatshaus, wo alle offentliche Kollegia geleſen werden, verleget werden konne,
als daſelbſt jener geraumige Saal, worinnen vorhin die Vorbereitungsklaſſe gehal—
ten worden, durch Ueberweiſung dieſer in das Gymnasium vacant ſeyn mußte 5.
fur das Accouchement aber wiſſen Referenten keinen Plaz in Univerſitats-Gebau
lichkelten zu beſtimmen, und muſſen daher hoherem Ermeſſen anheim laſſen, ob nicht
dahin anzutragen ſeye, daß fur dieſe bis hiehin kurfurſtl. Unlverſitat ſehr laſtig ge
weſene allgemeine Veranſtaltung von Oberpolizeiwegen geſorget, und die nothige Un
terkunft verſchaffet werden moge.

Unter dieſen Vorausſezungen entſteht ſonach die endliche Frage, wie, und un—
ter welchen Bedingniſſen das Altenmunſterkloſter nebſt Zugehorungen an die Albtei
Jakobsberg abgetretten werden konne?

Dieſe beantworten Deputati durch nachſtehendes gehorſamſt ohnzielſezliche

Gutachten.
Solle kurkurſtl. Univerſitat durch dieſe Abtrettung in keinen Schaden verſezet

werden, ſo iſt nothwendig, daß derſelben alle Verwendungen, welche ſie auf dieſem
Fall fur die bis nun in ermeldtem Kloſſter beſtandene nunmehr aber anderſtwon
hin zu verlegende Erforderniſſen machen muß, von der Abtei vergutet werden.

Dieſe beſtimmen ſich folgender Geſtalten:

1.) Die Bautoſten fur die Rezeptur und Oekonomiegebaude betragen.

laut Anlage unter Ziffer  225275 fl. kr.
2.) Der Plaz, worauf ſolche hingeſtellt werden muſſen, iſt taxirt

laut Anlage unter Ziffer 4. zu  ttt 45oo fl. 4o kr.



Z.) Der Plaz, den die Abtei Jakobsberg dem Kloſter gegen uber
zn Auffuhrung ihrer Oekonomiegebaude anverlangt, betragen

nach voriger Anlag  653gs ſfl. ao kr.
4.) Die Einrichtung der Auatomie und Chimte koſtet laut Parere

unter Ziffer s.. Z7oo fl. kr.
5.) Das Unlverſitatshaus, ſo hierzu verwendet werden mußte,

ertragt gegenwartig an jahrlichen Zinns 126 fl. dieſe zu
3 p. Cent, wie bei Hauſer ublich iſt, angeſchlagen, machen

an Kapitii t 12o00 fl. a kr.
Summe 43,574 fl. 20 kr.

Vorſtehendes Kapital darfte alſo, in ſoweit ſolches zum Bauen erfſoderlich, ſo,
wie es hierzu nothig, von der Abtei baar zu berichtigen oder das Bauweſen nach
vorgelegten Riſſen, und unter Aufſicht kurfurſtl. Univerſitat mit dem Beding, daß
ſolches in einer Friſte von anderthalb Jahren in fertigem Stande ſeyn mußte, zu
ubernehmen ſeyn; ſo viel aber die Anſaze fur die Plaze und das Haus sub Nro.
2. Z. et 5z. betrifft, ſo mogten auch ſolche der Abtei zu ihrer Erleichterung gegen
hinreichende Sicherheit zu 4 Prozent verzinnslich ſtehen belaſſen werden konnen,
wo dieſelbe ſohin gegenwartig mehr nicht, als die Summe von 27,975 fl. zu be
zahlen hatte.

Nebſt dem will es darauf ankommen, ob nicht der Abtei in dem Betracht, daß
dieſelbe, nebſt dem weitſchichtigen Kloſtergebau, und der noch in gar keinen Anſchlag
gekommenen Kirche, auch

a.) den ſo prachtig erbaueten uber 7ooo fl. koſtenden neuen chimiſchen Tem
pel,

b.) zwei Garten rechts und links des Kloſters,

e.) die koſtbaren Kirchenaltar,

d.) die eben ſo koſtbaren Altarblatter,

e.) den ſich beſonders auszeichnenden ſchonen Tabernackel, nebſt einer vollſtan
digen koſtſpieligen Einrichtung in der Sakriſtei erhalte, mit aller Billigkeit anzuge—
ſinnen ſeye, nachſtehende zum Theil wirklich auf dem Kloſter haftende onera zu uber
nehmen.

1.) Fur die Pfarrei St. Emeran, wegen Providirung /des kranken Kloſtergeſindes,
jahrlich 2 Malter Korn.

2 Fur den Klockner allda, aus namlicher Urſache, 1 Malter dito.

J.) Die Leſung der tagllchen Konventömeſſe des ehemaligen Altenmunſterkloſters.
4.)
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4.) Dlie auf der Altenmunſterkirche haftende tagliche  Uhr Meſſe, nebſt 4 Quartalmeſſen.

5.) 156 fundirte Meſſen, wofur die P. P. Karmeliten bis hiehln 15 Malter Koru
bezogen.

b.) 83 Sonn und Felertagsmeſſen.
7.) 424 Meſſen jahrlich, ſo bis hlehin in der St. Klaraklrchen geleſen werden nuß—

ten.
3.) Die Karthauſer und Kohleriſche Fundation, wofur kurfurſtl. Unkiverſitat gegenwar

tig jahrlich 130 fl. Zzo kr. zahlen muß.

9.) Die Haltung des auf dem Kloſter haftenden Faſſelviehes, und

10.) Das Fegen und Reinhalten des Kanals oder der Antaue, wobei ſo weiter kurf.
Unlverſitat vorbehalten bleiben mußte, nach Erfoderniß noch andere Abzuge
hineinfuhren zu darfen, die ſie ſodann auch pro rata reinigen zu laſſen hatte.

Genannte onera betragen jahrlich 870 fl. zo kr., und ſohin zu 4 Prozent eln
Kapital von 21,750 fl. Sollte nun dieſes etwa zu hoch angeſehen werden: ſo
konnte allenfalls noch das im Anſchlag zu 2bo fl. jahrlich ſtehende Faſſelviehe, ſo
ein Kapital von bzoo fl. ausmachet, abgeſchnitten werden, wo ſodann die onera
noch 15.250 fl. betrageten, die jedoch der Abtei ſo weutger laſtig fallen wurden, als
die Meſſen von ſechs Geiſtlichen beſtritten werden konnen.

Soviel ſonachſt die von der Abtei weiters anverlangten Weinberge im Koſtrich
angeht; ſo darften dieſe nach der unterzeichneten gehorſamſten Ermeſſen nicht wohl
um Geld, ſondern nach dem bei corporibus beſtehenden Grundſaz nicht anderſt, als

gegen andere liegende Grundſtucke abzugeben ſeyn, wo es alſo darauf ankomme, was
die Abtei hierzu in Vorſchlag bringe, und daß bei deſſen Annehmlichkeit der Wehrt
eines, ſo wie des anderen Grunmdſtuckes durch unpartheliſche Taxatoren feſtgeſezet,
und gegen einander ausgeglichen werde.

Schließlichen finden Deputati noch zu bemerken ndthig, daß bei vorgehender
wirklichen Abtrettung des Kloſters noch dieſes vorzubehalten ſeyt:

1.) Daß von dem an die Muhle anſtoßenden Garten kurfurſtl. Unlverſitat ſo
viel Plaz, als zu Erbauung eines Stalles und kleinen Scheuer fur einen Muller er—
foderlich, auf jeden Fall uberlaſſen werden muſſe.

2.) Daß fur die Unlverſitats. Weine und Fruchten in ſo lang, bls die neue Oe
konomtegebaude fertig, hinrelchend- und ſchicklicher Plaz in den Kloſtergebauden ein
zuraumen ſeye.

3.) Daß die Anatomle und Chimie, bls dahin die neue Einrichtung zu Stande
gekommen, in ihrer gegenwartigen Beſtimmung fortgehalten werden darfe, und

O
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4,) Daß fur die dem Generalrezeptor bis zu Vollendung des neuen Baues in
einer andern Unlverſitatsbehauſung einsweilen einzuraumende Wohnung der hievon ge
wohnliche Zinns von der Abtei zu verguten ſeye. Dann

5.) Daß, im Fall mit der Amtmännin Thlrian, welche das zur Anatomie und
Chimie einzurichtende Haus in lebenslanglichem Beſtand hat, nicht durch Einraumung
eines anderen Unlverſitatshauſes in der Gute und ohne Schaden kurf. Univerſitat ſoll
te ubereingekommen werden konnen, auch die Abtei die deßfallſige Entſchadigung zu
ubernehmen habe.

S. M.
Destoch.

P. C. Sehmitt.
ligz.

Praes. den 21. 8ber 1793.

Praes. in Concilio gen, den 2aten gber 1783.

Ziff. 7.
a

4 einrxicus Carorus Josernus Dei gratia sanetae sedis Moguntinae Ar-
chi -Episcopus, sacri Romani Imperii per Germaniam Archi- Cancella-
rius, Princeps Elector et Episcopus Wormatiensis etc. ete.

Abbati ac religiosis Fratribus, Priori et Conventui monasterii in monte S.
Jacobi Moguntiae, Devotis Nobis in Christo Dilectis salutem et Archiepiscopalem
benedietionem!

Praedecessores Vestri jam olim experti sunt saepius, montem S. Jacobi, in
quo Abbatia Vestra hactenus jacebat, erebris damnifieationibus tempore obsidio-
num urbis et areis Moguntinae esse expositum Idem fatum et Vos ante aliquot
annos subiistis, dum aedifieia vestra frequentissimis bellicis tormentis, indeque
exortis incendiis ut plurimum fuere devastata; quod novum vobis argumentum
erat, Abbatiam vestram per injurias bellornm jam setis diminutam, omnino tan-
dem cessandi periculum incursuram, si cdiutius in monte S. Jacobi permanere,
aedifieia diruta maximis sumptibus ibidem reaedificare, et haee pertimescendis
novis desolationibus submittere deberetis.

Statim quoque ab initio Regiminis Nostri Archiepiscopalis oculos Nostros
convertimus in vestram Abbatiam; et Nos ex eadem ratione locum istum huie
fundationi incongruum judicavimus, et ideo jam tum pro longiori Abbatiae con-
servatione consilium cepimus, istam, quam primum fieri posset, ad alium peri-



eulis ae damnis minus ohvium, domuique religiosae magis aptum transferendi,
locumque in monte S. Jacobi inde vacaturum, reliquiasque aedificiorum domieciliis
militaribus ae receptaeulis fortalitiis pro bono status Moguntini totiusque Imperü
Romano- germaniei utilissime impendendi.

Consilium hoc Nostrum ad majorem pervenit maturitatem, cum suppressio
trium monasteriorum anno 1781 à Nobis, summo Pontifice Pio VI. et Augus-
tissimo Imperatore Josepho II. g M. annuentibus, in favorem hujatis Universi-
tatis facta occasionem praeberet, praedictam translationem faciliori modo perfi-
ciendi.

Quapropter simul tune animo quidem deereveramus, ex suppressis monaste-
rüis illud Virginum ad S. Claram vulgo aufm Flachs markt vestrae fundatio-
ni ac habitationi in monte S. Jacobi surrogare, istudque etiam in literis desuper
ad S. Pontificem datis in hune finem denominare; at postquam ob brevitatem
temporis satis mature statuere nequiverimus an monasterium ad S. Claram. vel
illud Veteris Cellae vocationi vestrae, et civitatis hujus incolis magis proprium
et aptum foret, determinationem Nostram ultimam Nobis tune adhue reservan-
dam duximus in quod et S. Pontifex verbis ultimis sui Brevis Apostolici de die
24. Aug. 1781. lubentissime consensit.

Diſferebhatur adbhne dum executio propositi Nostri propter varia, quae ineci-
derunt, momenta. Cum vero aedifieia vestra claustralir ante aliquot annos per
novam obsidionem admodum laesa, templumque vestrum jam diu ruinae proxi-
mum fuerit, et vos ipsi iteratis vicibus vestri translocrationem apud Nos humilli-
me supplſicaveritis; opportunum ae nécessarium duximus consilium ae propositum
Nostrum nune in executionem redigere, Abhatiam vestram, prout hocce aectu fit,
ãà primaevo fundationis suge loeo authoritate Nostra ordinaria ae delegata mo-
vere, eamque eadem authoritate in moneasterium sie dietum Veteris Cellae, quod
religiosae virgines ordinis S. Bernardi antea possidebant ac incolebant, transferre,
in eo non tantum vobis habitationem perpetuam assignare, sed et vos templi to-
tiusque infra uberius describendi ambitus monasterii plenos ae perfeetos dominos
pro futuris temporihus irrevocabiliter eonstituere ac authentico hoe documento
qua tales deelarare; ita tamen, ut omnia onera coenobio Veteris Cellae olim in-
haerentia et vos nune suscipiatis, et ad amussim impleatis; à quibus tamen ea
eximimus, quae specialiter fundata, qusrumque fundationum bona vel fundi ad
Electoralem Universitatem transierunt, quarum cura proin penes hane remanet
Interea confidimus in vobis, hac translocatione habitatores istius viciniae ab aliis
sacris aedibus longe distantes multum solatii et adjumenti ex officiis vestris
spiritualibus capturos; Nobisque porro reservamus, suo tempore vobis adhuc la-
tiorem campum saluti animarum inserviendi, aperire, templum hujus monasterii
ad duetum Brevis Pontifieii supra jam memorati simul in parochialem Ecele-
siam erigere, ideoque nimis amplam ae difſusam parochiam ad S. Emeranum
dismembrare., et unam poitionem istius novo Rectori hujus Ecclesiae è medio
vestri pascendam concredere.

Ne vero super ambitu hujus monasterii surrogati, et nune in proprietatem
ae dominium vobis traditi dissensiones oriri possint, hisce al omnium, qu ʒ
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quoquo modo concernit, notitiam ae mensuram declaramus, sub isto ambitu a
Nobis intelligi:

a.) integrum monasterii aedificium ae templum,

b.) parvam domum Vinitoris una cum spatio domum hane et vineam in-
terjacente,

c.) vineam integram retro templum et monasterium sitam, et Koettrick
appellatam, in eirca octo jugerorum,

d.) totam amplitudinem spatii e regione monasterii, templi et molae sitam,
quae se a Domo Nro. 241. Lit. E. signata usque ad locum ab altera domo
sub Lit. E. Nro. 240. pedibus nonaginta duobus adhue distantem extendit,
una cum aedificiis in hoc, spatio existentibus, quae Universitati Nostrae haete-
nus ad solum usum temporarium a Nobis fuerant eoncessa. Cum tamen Uni-
versitas Nostra propter hune usum ad interim concessum in ista aedificia va-
rias fors expensas fecerit, volumus, ut id, quod salva rei substantia aufferri
poterit, removeat, ·intuitu aliarum impensarum vero, si quae sint, vos cum
ista amieabilem ineatis compositionem, et in casu dissensus Nostram determi-
nationem expectetis.

e.) Parvum quondam coenobii hortum, in quo laboratorium ehymicum nune
est exstructum, vobis quoque necessarium judicatis, et inter vestra desideria
retulistis. Quae sit cirea istum suprema voluntas Nostra, ex copia Reseripti ad
Universitatem Nostram Electoralem hodie in simul dati abunde perspicietis.

Habetis hie PFratres religiosi, novam singularis Nostrae benevolentiae et
gratiae in Vos demonstrationem, quae vos a futuris perrtulis ac damnis luculen-
tius praecavet, pulehram domum Dei, et commodas habitationes vobis offert ae
pandit. Vestra gratiarum actio in eo persistat, ut magno cum fervore laudes
Deo persolvere, disciplinam religiosam probe custodiro, et Nostri ad aram me-
minisse pergatis.

Datum Aschaffenburgi Nostro sub secreto praesentibus appenso, die 1ma
Maji 1796.

Laxipxtieus Carorus Josrpnus Dei Gratia sanctae sedis Moguntimae
Archiepiscopus, Sacri Romani Impęrii per Germaniam Archi- Cancella-
rius, Princeps- Elector, et Episcopus Wormatiensis eto.

Vniversitati Nostrae Electorali salutem, gratiam et omne bonum.

Quocdl statim a primordio Regiminis Nostri singularem in eo curam colloca-
verimus, ut Universitatem Nostram pro bono studiosae juventutis felici suecessu
restautaremus, nemo est, qui ignoret. Hoc desiderium curarum plenum Nos
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permovit, ut praevia matura deliheratione ae summis cum Ecelesiae et Imperii
Capitibus habita communicatione tria monasteria, et inter illa etiam sie dictum
Veteris Cellae supprimeremus, sieque Universitati Nostrae fundum novum etfice-
remus. At omnia et singula istius membra ex donationis Nostrae ac Pontifieiae
confirmationis literis jam eruere potuissent, non aliam hujus suppressionis in-
tentionem fuisse, quam Universitati Nostrae de novis aec largis reditibus istorum mona-
steriorum providendi, et sie ejus dotem insigniter augendi, tumque jam firmam No-
stram fuisse mentem, monasterium Veteris Cellae alteri saero fini ae usui suo tempore,
ad quod ulteriorem ac finalem Nostram dispositionem de eo differebamus, consecrandi.

Post liberatam anno 1793. ab hostibus Moguntiam Abbas et Conventus Or-
dinis S. Benedieti in monte S. Jacobi, quorum habitatio ut plurimum diruta
fuit, Nobis supplicarunt, ut monasterium Veteris Cellae ipsis paterne addicere-
mus. Annuimus elementissime, ut his religiosis sacerdotibus hine inde diepersis
novum domicilium ad vitam religiosam accommodum procuraremus. Inde fluebat
ultorior Nostra voluntas, ut ab Universitate Nostra aedificia ad illaud spectantia,
et ad. oeconomiam claustralem necessaria praefatis Abbati et Priori mutuo con-
sensu redderentur, et ab his illi expensae in ea propter usum factae coneorditer
restituerentur. Quod cum ad effectum non devenerit, et tota res tamen per va-
rias discussiones ad decisionem apta ac matura evaserit; hine volumus ac ordina-
mus, ut Universitas Nostra Electoralis

a) reliquum spatium horti claustralis, super eujus maxima parte aedes su-
perstruetae jam prostant, usque deorsum ad plateam et domum Nro. 240. Lit E.
signatam, et seorsum usque eo, ubi istud Spatium a modo tabulis elausum et
initium muri est,

b.) molam (Altenmunſtermuhle) usque ad habitationem vinitoris et usque
ad vallos, quos ipsa necdum diu ab hine in hortulo hujus vinitoris posuit, et
per quos ambitus molae ab habitatione vinitoris sejungitur; porro

c.) e regione plateae altera domum torculariam et istam, quam vocant das
Thyrtaniſche, uti et

d.) parvum coenobii hortum, in quo laboratorium Chymicum est exstructum,
in proprietatem ae dominium habeat, et nune in perpetuum retineat, ĩta tamen,
ut oh ingressum in modo relatum laboratorium e platen per murum, quo iste
hortulus est eircumseptus, januam aeque, quemadmodum prope molam deorsum
non jam pridem factum, perforari euret, insuper tamen Abbatiae liberum ae in
ejus facultate maneat, hune parvum coenohii hortum suo tempore etiam tanquam
proprium ah Universitate erga condignum pretium acquirendi. Quo casu tamen,
si super hoe pretio ambae partes mutua concordia convenire nequeant, Nobis in
casu dissensus taxationem ae decisionem istius pretii, uti et, quorsum domus
anatomiea sit transferenda, expresse reservamus.

Coetera monasterii Veteris Cellae aedificia, uti et reliquum ejus ambitum,
Abbati et Conventui saepius memoratis, quod in copia documenti hie adjuncti
distincetius invenietis, consignavimus et tradidimus 3 ex quo, et quae onera vo-
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bis porro ferends sint, pereipietis. Voluntatem Nostram supremam nune desupet
habetis, quam ceolere et exactissime observare vesttum erit.

Aschaffenburgi die ima Maji 1796.

Fridericus Carolus Josephus Elector.

Ad Universitatem Electoralem Moguntiae.

Ziff. 8.
Au nom du peuple frangais.

ã

Lr Tribunal civil du Département du Mont- Tonnerre sécant à Mayence a
rendu le jugement suivant:

Entre les membres de l'Université de Mayenee démandeurs comparans par
le Cit. Molitor, homme de loix, leur mandataire, contre le couvent des Bené-
dietins du mont de St. Jaques, défendeur, eomparant par le Cit. Stephani, hom-
me de loix, son mandataire.

Après que le défendeur a préalablement conelu à ce qu'il plaise au tribunal
déclarer les dẽmandeurs non recevables en leur démande, et les renvoyer, pour
se mettre en régle, aver depens Et que les démandeurs ont eonelu, à ce
qu'il plaise au tribunal, sans s'arrêter aux ſins de non recevoir, ordonner, qu'il
sera plaidé au fond le Tribunal, oui le Commissaire du Direcetoire exécutit
ordonne qu'il sera plaidé au fond. Après que les dẽmandeurs ont conelu à ee
qu'il plaise au Tribunal leur donner acte de ce qu'ils ont rectifiés leurs conelu-
sions sur le barreau., pronongant sur la demande et y faisant droit décelarer la
qonation du lier May 1796 (v. st.) moyennant laquelle 'Electeur a voulu trans-
férer le monastère Altenmünster au défendeur, dont il s'était emparé arbitraire-
ment et sans titre au mois de Décembre 1793, obtenu ob- et subreptivement et
super non-Domino, en conséquenee nulle et de nul effet, ce faisant condamner
les défendeurs à deguerpir, rendre et réstituer le dit monastère avee toutes les
appartenances, savoir

12.) tous les éditices du Monastore et de Peglise,

20.) la maison du vigneron avee l'are situé entr'elle et les vignes contenues,
r30.) toutes les vignes de huit arpens, situées derrière l'église et le Mona-

s:dre dit Koesterich,

ao.) Pare situé vis- 4- vis de l'Eglise, du Monastère et du Moulin s'étendant
de la maison marquée L. E. No. 241. jusqu'à la maison de l'autre cöté, distante
quatre vingt deux pieds et marquée Let, E. No. aao.



50.) Tous les fruits en petqus et à pergevoir depuis le ter Nivose an deux
de la république, ensemble tous les dommages et intérêts à liquider par experts
dont les parties conviendront à l'amiable, si non nommes d'office par tel Com-
missaire, que le tribunal voudra commettre à cet effet et aux frais et dépens.
Et que le Défendeur a conelo à ce qu'il plaise au Tribunal débouter les deman-
deurs de leurs demandes, et les condamner aux dépens Oui les parties en leurs
moiens réspeetifs, le Tribunal, oui le Commissaire du Direeteire exécutif, or-
donne que les pièces seront mises sur le bureau pour y éêtre délibéré. Ainsi jugé
et prononce en la première Section du Tribunal civil du Département du Mont.
Tonnète à la Salle ordinaire de ses séances à Mayence le huit Fruetidor de l'an
sept de la République francaise une et indivisible ségeans les Citoyens Gossweiler
président, Link, Schall, Wilmar et Morin juges, le Cit. Malarme, Commissaire
du Directoire exécutit. Signés ez régistres Gossweiler président et Groubental
Greffier Commis.

Scance du douze Fructidor an sept de la Republique frangaise.

Présens les Citoyens Gossweiler président, Link, Schail, Wilmar et Morin
juges.

Après y avoir delibéré la contestation présente les questions de savoir:

10.) Si FPElecteur a pù donner à PUniversite les trois couvens, qui ont eté
supprimés;

20.) Sn a effeetivement donné à la dite Université les batimens des trois
couvents supprimés 3

30.) S'il a po ensuitedonner et s'il a aussi donné effectivement un des ba-
timens des trois couvents aux Bénédictins de Jacobsberg. Considérant, que PE-
leeteur et Arehevêque aiant trouvé nécessaire d'obtenir du Pape en l'année 1782.
une bulle pour la suppression des trois Couvents, dont est question, ainsi que
pour déterminer ce à quoi les fonds et possessions des dits couvents devaient
ẽtre emploies, en conséquenee selon le droit eanon,  était obligé d'obeir à la
dite buile, et que le même, s'il n'avait pas ed Pintention d'y obeir, ou s'il
avait eruü avoir personellement le pouvoir et une autorité suffisante pour suppri.
mer Jes dits eouvents, et disposer à son gré de leurs biens et possessions, il
n'aurait pas chereche à ohtenir ni demandé cette bulle qui ordonne d'une manière
précise, que l'un des dits couvents, e'est à dire, celui appellé. Claren, serait
donné aux henédietins de Jacabsberg, et que celui, dit Altmunster, serait emploié
pour un hôpital, d'où il résulte, que PElecteur n'avait pas le droit de donner un
de ces couvents à PUniversitéè. Considérant, que PUniversité ne posséde auceun
titre formel de Donation ou fondation ou au moins men a produit aueun à Fé-
gard de ce qu'elle pretend lui avoit été donné et des possessions des dits trois
Couvents supnrimés. Considérant, que Pextrait du protocole prodnit par la dite
Universite contient ce que PElecteur voulait lui donner, mais cependant ne fait



112
nuillement mention d'une donation des bâtimens des dits deux Couvents. Consi-
dérant, que d'un cöôté FPUniversité prétend avoir été effectivement en posses-
sion äu Convent dit Altmünster et en avoir été depossédé en lFannée 1794;
que d'un autre cöôté les défendeurs prétendent, qu'elle ne Fa possédé qu'à titre
précaire, qu'en eſfet elle ne produit aucun titre translatit de propriété ou im-
mission; que par conséquent il n'existe aucune preuve, que le dit couvent lui a
été donné en propriété; Considérant de plus, qu'en admettant, qu'il eũüt ex-
isté une donation du dit couvent, elle se trouverait cependant vicieuse ainsi,
que la possession qui en aurait resulté, puisque 'une et Pautre seraient diamé-
tralement contraires à la bulle du Pape; Considérant, que Electeur sa-
chant en sa qualité de donggear mieux que tout autre, ce qu'il avait intention
de donner et ce qu'il voulait donner, a déclaré sur les réprésentations à lui
faites par PUniversité le 13. Mars 1796., que les baâtimens des couvents n'é-
taient point compris parmi les objets donnés, et par laà a fait une Séparation
précise et formelle entre elle et le couvent, à la quelle déclaration et sépara-
tion la dite Université est d'autant plus obligée de se soumettre, que par les
nouvelles possessions considérables que l'Eleeteur a cumulé-sur elle, il a donné
une preuve évidente, que loin de vouloir diminuer ses fonds, il a toujours ed
en vie de la mettre dans un etat florissant. Considérant, que de ce, que
contte le contenu de la susdite bulle le couvent dit Claren a été pris pour un
höpital et celui d'Altmünster a été donné en éehange aux Beénédictins, PUni-
versité n'en peut- tirer aucun fondement pour intenter une action, puisque ecet
objet régarde les droits d'un tiers. Considérant, que depuis cinq ans les Bé.
nédietins sont en possession du Couvent dit Altmünster, et qu'il n'est nullement
prouvé, qu'ils en ont dépossédé lUniversité par voies de' fait, que mẽme sous
la date du treize Mars mil sept cent quatre vingt seize 'Eilecteur a déterminé
les appartenances de leur possession, sur quoi il leur a remis un titre solemnel
de donation; Considérant que le dit Electeur était tenü à cette donation,
par la hulle ci-dessus mentionnée; qu'en outre le Couvent des dits Bénédietins,
qui était pres de la Citadelle de cette ville, a été totalement ruiné, et même
ne pouvait subsister sans nuire à la défense de l'état, qu'en eonséquenee PE-
tat ou le Souverain étant obligé de les indemniser à Pégard du Saceriſice, que
les dits Bénédietins foisaient de leur couvent pour le bien publie, le dit dédom-
magement à éẽté effeetué par la donation de PAltmunster. Considérant, que
Electeur aiant determine et fixé les appartenances du dit couvent, et qu'un
eouvent ne pouvant subsister sans appartenances et Jardin, ce qui se trouve
dans lPenceinte de ses murs, ne peut en étre séparéè. Considérant, que des
moyens trespectifs des parties il résulſte, que l'Universite n'est nullement fon-
dée en son aetion contre les dits Bénédietins soit in possessorio, soit in petito-
rio; qu'au contraire la possession de ces derniers est basée sur des titres solem-
nels pour ees motifs le Tribunal déboute les demandeurs de leur demande,
et les condamne aux dépens. Ainsi jugé et prononcé en la première Seection du
Tribunal Civil du Département du Mont- Tonnère à la Salle ordinaire de set
séances à Mayence les jours, mois et an, que des autres parts. Sicégeans les ei-
toyens aussi comme des autres parts. Signé ez régistres Gossweiler président et
Groubenthal Gieſfier commis.

An



Au nom du peuple frangaise il est ordonné à tous Huissiers, sur ce téquis,
äe mettre le présent Jugement à Pexécution, à tous Commandans et Offeiers
de foree puhlique de prêter ninin forte, l'orsqu'ils en seront légalement reéquis,
et aux Commissaires du Directoire exécutit près les tribunaux d'y tenir la moin.
En fai de quoi le présent jugement a été signé par le président de la pre—
miê e Section et le Cit. Groubenthal greffier commis collationné. Signé Grou-
benthal greffier.

Enrégistré à Mayence ce premiere jour eomplémentaire de l'an sept fo. 17,
ge. caze 3. regu dix neuf francs, quatre vingt centimes. Signé Massini.

LoAn huit républicain et le deux Vendemiaire à la requête du Couvent des
Bẽnédietins du Mont St Jaques à Mayence, qui continue son domiecile en Pé-
tuce du Cit Stephani, hamme de loi, au dit lieun, son mandataire, je André
Bivre huissier audr au tribunal civil du Département du Mont- tonnéère demeu-
rant en la même Commune de Mayence, et y patenté pour l'an sept en zme
Classe au droit de 4ao franes, sous No at. soussigné ai duement signifié, et
donné la présente copie du Jugément d'autres parts et dessus ensemhle du mon
exploit à PUniversité de Mayence et de pour elle an Cits. Ackermann président
de la. dite Université en parlant dans son domicile au dit lieu au Cit. Francçois
Mégeẽlẽ Viceprésident aves commandement de se conformer et satisfaire au dit
jugement dans le delai fixé par la loi sous peine de droit dont acte.

GIVRE.

Ziff. 9.
(Siehe Ziffer 3.)

Ziff. 10.
(Siehe Ziffer 4.)

Ziff. 11.
(Eitehe Ziffer 5.)
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Ziff. 12
Extractus Protocolli Camerae Llectoralis Aulicae

dd. Mainz den 28ten Julius 1791.

Das Kohlen-Magazin betreffend.

S—Oonclusum: Der kurfurſtl. Univerſitats- KammeralDeputatlion ware zu erdfnen,
man habe verſchiedene Transporte Kohlen zu gewarten, welche in das herrſchaftl.
Kohlenmagazin nicht mehr gebracht werden konnten; man ſeye alſo in die Noth—
wendigkeit verſezet, dieſelbe zu erſuchen, zu Unterbringung ſothaner ankommenden
Kohlen den ehemalig- in dem Klarakloſter eingehabten Plaz auf ein halbes Jahr
allenfalls gegen einen leidenilichen Zins anwieder zu geſtatten; woruber man ſich
ungeſaumte gefallige Aeuſſerung zur nothigen Vorkehr erbitte.

Dienheim.
Ki laan, Seeretarius subttit. E

K. Univerſitats-Kammeral
Deputation.

360.
Praes. deu 30. Julius 1791.



Druckfehler.
AæEWeite 4 Zeile Z. v. unten lies: burgen.

5.
g.

1o. J. die Grundlage.
1. der Anm. l. corruisse.
Zz. l. ein feiſter, ehrlicher Wann.

1g9. l. arcana.
21. J. Derogatork—
25. J. dergleichen.
11. l. Serinio.
4. l. diffusam.

16. l. g neue Hauſer.
am Ende l. adprobirt.
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25. l. plazet.
24. J. Thure dfnete.
A. l. Fiktionen.

13. J. bulle.
117. l. des dits.
27. l. cherehẽ.

23. l. fondation.
t19. J. Protocole.
6. l. en.
8. l. en.
9. l. vorgeben.

13. l. nii translativum.
15. l. en.
7. l. en.

13. l. de donateur.
2. l. Altmunster.

31. Jdentitat.
24. l. mientionnée.
26. l. Citadelle.
29. J. nuire.

32. l. les dits.
34. l. dédomma-
17. l. berge, qui se.
12. J. incolumitatem.
29. l. certius.
26. l. aeque.
11. J. proventus, actiones.

ubrigen hier nicht bemerkten Fehler wird der Leſer lelcht ſelbſt verbeſſern.

l. ohne der Staatsvertheidigung zu ſchaden.
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